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Kopernikańska 


Programm C 


des 


Königlichen Gymnaſiums 


Mohenſtein in Prenfzen. 


Zu der 


öffentlichen Prüfung, 
welche 


Dienſtag den 3. und Mittwoch den A. April 


in der Aula des Gymnaſiums gehalten werden wird, 
ladet ergebenſt ein 
Dr. M. Töppen, 


Direktor des Gymnafiums. 


N ⏑ 


Inhalt: 
J. Schulnachrichten. 
2. Geſchichte des Amtes und der Stadt Hohenſtein. Zweite Hälſte. 
Beides von dem Direktor. 


aa E O — 
Hohenſtein, 
gedruckt in der C. H. Harich'ſchen Buchdruckerei. 


1860. 


Ueberſicht der öffentlichen Prüfung. 


Dienſtag den 3. April Nachmittags Mittwoch den 4. April Vormittags 
2 Uhr Religion . Hammer. 8 Uhr Lateiniſc g Schultz. 
Latein Heinicke. Franzöſiſc h Gervais. 
3 Uhr Rechnen.. Baldus. 9 Uhr Mathematik Blümel. 
Geographie. . Gervais. Geſchichte . . Töppen. 
4 uhr Rechnen . . Dudeck. 10 Uhr Deutſchh .. .. Servais, 
Griechiſch h... . Krauſe. Lateiniſch . . .. Krauſe. 


Nach der Prüfung der einzelnen Klaſſen folgen Declamationen. Dienſtags Abends 
6 Uhr wird im Saale des Baatz' ſchen Hôtels die Antigone des Sophocles mit der Muji 
von Mendelsſohn-Bartholdy von Primanern und Secundanern unter Mitwirkung eines Mujit- 
chorps vorgetragen. Mittwoch gegen 11 Uhr erfolgt die Abiturienten-⸗Eutlaſſung durch den 
Unterzeichneten. 


Nach der Ertheilung der vierteljährigen Zeugniſſe, Mittwoch den 4 April, wird der 
Unterricht auf 2 Wochen geſchloſſen. Zur Prüfung und Aufnahme neuer Schller wird der 
Unterzeichnete während der Oſterferien täglich bereit fein. Der neue Curſus beginnt Donnerſtag 
den 19. April. 


Hohenſtein, den 26. März 1860. 


Dr. M. Täppen . 


KSIĄŻNICA MIEJSKA 
IM. KOPERNIKA 
W TORUNIU 
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Sehn lnachriehten. 


1. Lehrverfaſſung. 


Sexta. 
Ordinarius: Baldus. 

1. Religion 3 St. Bibliſche Geſchichte des a. T. bis zu den Königen. Die 
beiden erſten Hauptſtücke wurden memorirt und einfach erklärt, dazu paſſende Sprüche und 
einige Kirchenlieder gelernt. Hammer. 

2. Deutſch 3 St. Orthographiſche Uebungen an Regeln geknüpft und an Bei⸗ 
ſpielen feſtgeſtellt. Rechtſchreiben nach Diktaten, wöchentlich eine Korrektur. Leſeübungen aus 
Auras und Gnerlich, Theil J. und Uebungen im Wiedererzählen des Geleſenen. — Kenntniß 
des einfachen Satzes und der Redetheile. Deklamationsſtücke in Verſen und Proſa. Baldus. 

3. Lateiniſch 10 St. Formenlehre nach W. Scheele's Vorſchule 8.8. 1—15. 
Ueberſetzt wurde aus Abtheilung II. die erſte Reihe der lateiniſchen und der deutſchen Stücke 
8.8. 1— 42. Wöchentliche ſchriftliche Uebungen. Memorirt wurden einzelne Sätze und leichte 
Leſeſtücke aus Abtheilung III. Heinicke. 

4. Geographie 3 St. Allgem. Geogr. der 5 Erdtheile nach Daniel. Gervais. 

5. Rechnen 4 St. Feſtſtellung der 4 Species in benannten und unbenannten 
Zahlen. Kopf- und Zifferrechnen. Die Regula de tri mit den Regeln für die Zahlenver, 
kleinerung. Baldus. 

6. Zeichnen 2 St. Nachzeichnen leichter Konturen von Blumen, Thieren und 
Landſchaften, nachdem Linien- und Winkelzeichnen vorhergegangen. Baldus. 
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7. Schreiben 3 St. Uebungen in der Darſtellung der einzelnen Schriftzeichen, 
und Schreiben nach Vorlegeblättern und des Lehrers Vorſchrift in Verhältnißlinien. Uebungen 
im Notenſchreiben. Baldus. 


Quinta. 


Ordinarius: Bluͤmel. 


1. Religion 3 St. Bibliſche Geſchichte des n. T. Das 3., # und 5. Haup- 
ſtück wurde memorirt und einfach erklärt, dazu paſſende Sprüche und einige Kirchenlieder 
gelernt. Hammer. 

2. Deutſch 2 St. Lektüre in Auras u. Gnerlich's Leſebuch Thl. I. Wöchentlich 
ſchriftliche Uebungen zur Befeſtigung in der Orthographie und in der Anwendung der wichtig— 
ſten Interpunktionsregeln. Deklamationen monatlich. Hammer. 

3. Lateiniſch 10 St. Wiederholung des Kurſus von Serta. Aus Scheele's 
Vorſchule Band II., J. Lehrgang wurden die Regeln und die erſte Reihe der latein. und 
deutſchen Stücke durchgenommen, von jedem Stück einige Sätze memorirt. Jede Woche ein 
Exercitium oder Extemporale. Aus dem kleinen Herodot wurden die erſten 69 Seiten über⸗ 
fegt, aus Bonnel's Vokabular die wichtigſten unregelmäßigen Verba gelernt. Blümel. 

4. Franzöſiſch 3 St. C. Plötz, Elementarbuch, Sektion 1—60; einzelne Stücke 
aus dem Leſebuche. Viele Sätze memorirt. Wöchentliche Exercitien. Heinicke. 

5. Geographie 3 St. Geographie von Aſien, Afrika, Amerika und Auſtralien 
ausführlich nach Daniel, 2. Buch. Kartenzeichnen. Gervais. 

6. Rechnen 4 St. Die 4 Species in unbenannten und benannten Zahlen mit 
Brüchen, Kopf- und Zifferrechnen. Die Regula de tri mit Brüchen und die darauf gegrün⸗ 
deten bürgerlichen Rechenarten, als: Zinsrechnung, Flächen- und Körperrechnung und Geſell— 
ſchaftsrechnung in ganzen Zahlen und mit Brüchen. Baldus. 


7. Zeichnen 2 St. Uebungen im Nachzeichnen gerad- und krummliniger Figuren, — 
leichtere Landſchaften, Thiere, Blumen und Früchte, — auch mit Schattirung in Blei aus. 
geführt. (Vorlagen: Die Berliner ſyſtematiſche Zeichenſchule.) Baldus. 

8. Schreiben 3 St. Uebungen in regelmäßiger Darſtellung deutſcher und latein. 
Kurrentſchrift nach Mädler's Schulvorſchriften. Noten- und Frakturſchreiben. Baldus. 


Quarta. 
Ordinarius: Dr. Heinicke. 
1. Religion 2 St. Wiederholung der bibl. Geſchichte des a. T., verbunden mit 


Lektüre einzelner Abſchnitte. Eingehende Erklärung des I. Hauptſtücks. Sprüche und Kirchen⸗ 
lieder wurden gelernt. Hammer. 
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2. Deutſch 2 St. Lektüre in Auras und Gnerlich's Leſebuch, II. Thl., verbun- 
den mit der Sags und Interpunktiouslehre. Aufſätze alle 3 Wochen; Deklamationen monat 
lich. Hammer. 

3. Lateiniſch 10 St. Formenlehre nach Siberti c. 7—69. c. 72 — 77. c. 80. 
und 81. Syntax nach W. Scheele's Vorſchule TH. II. §. 1—74. Die erſte Reihe der 
deutſchen und der latein. Stücke des Lehrgangs II. wurde mündlich und ſchriftlich überſetzt, 
Lehrgang I. wiederholt. Leltüre: ausgewählte Stücke aus Weller's latein. Leſebuch aus Livius 
Lib. I- VI. und aus Siebelis tiroeinium poeticum Lib. J.— III. Memorirt: ganze Mb- 
ſchnitte aus Siebel. und viele Sätze aus Scheele. Bonnel, pag. 31—86 gelernt. Wöchent⸗ 
lich ein Exercitium oder ein Extemporale. Heinicke. 

4. Griechiſch 6 St. Aus Krüger's Grammatik bis zu den Verb. in uw excl. Aus 
dem Leſebuch von Jacobs viele Sätze des erſten Kurſus und aus dem zweiten Kurſus die 
mytholog. Notizen und Erzählungen. Seit Neujahr wöchentlich 1 Exercit. Krauſe. 

5. Franzöſiſch 2 St. Plötz, Elementarbuch, Abſchnitt J. — III. wiederholt, Ab- 
ſchnitt IV. u. V. nebſt Uebungsſtücken durchgenommen. Regelmäßige Konjugation, die bekann⸗ 
teſten unregelmäßigen Verba. Leichtere Stücke aus Leloup. Volabellernen, wöchentlich ein 
Exercitium. Gervais. y 

6. Geſchichte und Geographie 3 St. Geſchichte der Griechen und Römer, 
nach Dietſch, Thl. I., 2 St. Geogr. von Alt-Griechenland und Italien; neuere polit. Geogr. 
von Europa, außer Deutſchland, nach Daniel, HI. Buch. Gervais. 

7. Mathematik 3 St. Die bürgerlichen Rechnungen. Aufangsgründe der 
Geometrie. Du deck. 

Zeichnen 2 St. Uebungen im Zeichnen nach Vorlegeblättern mit Ausführung 
in Blei und Kreide. — Landſchaft⸗ und Blumenzeichnen, Ornamente, Thiere und menſchliche 
Figuren. Baldus. 


Tertia. 
Ordinarius: Oderlebrer Dudeck. 

1. Religion 2 St. Die Evangelien der Feſtzeit des Kirchenjahres, 7 Buß- und 
die wichtigften meſſianiſchen Pfalmen wurden geleſen und erklärt. Das 2. Hauptſtück wurde 
durchgenommen, dazu Sprüche und Kirchenlieder. Hammer. 

2. Deutſch 2 St. Lektüre in Auras und Gnerlich, THL II., monatlich ein ſchrift⸗ 
licher Aufſatz und ein Gedicht gelernt. Dudeck. 

3. Lateiniſch 10 St. Einübung der Syntax nach Siberti. Wöchentlich ein Exer 
citium oder ein Extemporale, größtentheils aus Süpfle's Aufgaben THL 3. 4 St. Caes. b. 
Gall. I—IV. 4 St. Schultz. — Ausgewählte Stücke aus Ovid, Metam. Lib. I.— VII. 


2 St. Dudeck. 
1* 
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4. Griechiſch 6 St. Wiederholung der Deklinationen. Die Verba auf œo und 
4%, die unregelmäßigen Verba und die Präpoſitionen, nach Krüger. Wöchentlich ein Erer- 
eitium oder Extemporale, 2 St. Xenoph. Anab. I. u. II., 4 St. Schultz. 

5. Franzöſiſch 2 St. Lektüre: Leloup's Leſebuch, ſchwierigere Stücke. Grammatik 
nach Plötz, Schulgrammatik, Abſchn. . — VIII. Wöchentl. ein Exereitium. Gervais. 

6. Geſchichte und Geographie 3 St. Deutſche Geſchichte bis zum weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden. Geographie der außereuropäiſchen Erdtheile. Töppen. 

7. Mathematik 3 St. Geometrie 2 St., Koppe, Planimetrie, Abſchn. 1—8. 
Arithmetik! St., Buchſtabenrechnung, Potenzen, Wurzeln, leichtere Gleichungen 1. Grades. Dudeck. 

L. Naturgeſchichte 2 St. Ueberſicht der drei Naturreiche. Dudeck. 


Secunda. 


Ordinarius: Oberlehrer Schultz. 


J. Religion 2 St. Das Ev. St. Lucae wurde in der Urſprache geleſen und ers 
klärt, das 3., 4. und 5. Hauptſtück durchgenommen und dazu paſſende Sprüche und einige 
Kirchenlieder gelernt. Hammer. 

2. Deutſch 2 St. Aufſätze in verſchiedenen Gattungen der Darſtellung, meiſtens 
angeknüpft an die Lektüre alter und neuer Literatur. Vorträge. Ueberſicht der deutſchen Lites 
ratur in ihren beiden Blütheperioden. Geleſen Wilh. Tell u. die Balladen v. Schiller. Gervais. 

3. Lateiniſch 10 St. Durchnahme der Syntax nach Zumpt. Wöchentlich ein 
Exercitium oder Extemporale, 4 St. Cie. epp. nach Rückkehr aus der Verbannung und 
während feines Proconſulates, nach Süpfle's Auswahl. Uic. or. p. Rosc. Amer. u. p. 
Arch. poeta, 4. St. 3 freie Arbeiten. Privatlektüre. Schultz. Virgil Aeneid. Lib. I., 
II., III., XII., 2 St. Dudeck. 

4. Griechiſch 6 St. Lysias, 4 Reden. Herod. VIII. ganz, 2 St. Hom. 
Odys. III IX., 2 St. Aus Krüger's Grammatik §. 54—57. und 45—52. Wieder- 
holung der Etymologie. Wöchentlich 1 Exercit. oder 1 Extemp., 2 St. Krauſe. 

>. Franzöſiſch 2 St. Lektüre aus Plötz, Chreſtomathie, Sekt. 2—5. Gram- 
matik von Plötz, bis Sekt. 50. Dudeck. 

6. Geſchichte und Geographie 3 St. Röämiſche Geſchichte bis zum Unters 
gange des weſtrömiſchen Reiches. Wiederholung der Geographie von Deutſchland. Töppen. 

7. Mathematik 4 St. Beendigung der Planimetrie. Konſtruktions aufgaben. 
Rechnende Geometrie. Gleichungen des erſten und zweiten Grades mit einer und mit mehren 
Unbekannten. Repetitionen. Blümel. 

8 Phyſik ! St. Allgem. Eigenſchaften der Körper. Lehre v. d. Wärme. Blümel 
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Prima. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Krauſe. 

1. Religion 2 St. Die Kirchengeſchichte bis Gregor d. Gr. wurde nach Hollen- 
berg, Abſchn. V., §. 100—122., vorgetragen, außerdem der Brief an die Römer in der Ur- 
ſprache geleſen und erläutert. Hammer. 

2. Deutſch 3 St. Uebungen in freien Vorträgen. Ueberſicht der deutſchen Lite⸗ 
raturgeſchichte. Aufſätze in verſchiedenen Darſtellungsgattungen. Gervais. 

3. Lateiniſch St. Cic. Tase. I., II. u. V., in Verr. Act. II. 2. de praet. 
Sic. Tacit. Germ., 3 St. Hor. Carm. L’v. I. u. II. einige Satiren und Exiſteln. 
Schriftliche Uebungen in Horaz. Metren nach deutſchen Diktaten, 2 St. Wöchentlich 1 Exer⸗ 
cit. und 1 Extemp. 10 Latein. Arbeiten, 2 St. Wiederholung der römiſchen Geſchichte in 
latein. Sprache, 1 St. Krauſe. 

4. Griechiſch 6 St. Lektüre: Demosth. Philipp. III. und de pace. Platon. Prota- 
goras, Hom. Iliad. 1. X—XI., Sophocl, Philoctetes, Exercitien alle zwei Wochen. Töppen. 

5. Franzöſiſch 2 St. Der poetiſche Theil von Plötz Chreſtomathie wurde 9 
leſen, die Grammatik zu Ende durchgenommen. Dudeck. 

6. Geſchichte und Geographie 3 St. Geſchichte des Mittelalters bis zum 
Augsburger Religionsfrieden. Geographiſche Wiederholungen. Töppen. 

7. Mathematik 4 St. Stereometrie. Konſtruktionsaufgaben. Logarithmiſche 
Gleichungen. Gleichungen des zweiten Grades mit mehreren Unbekannten. Progreſſionen. 
Rentenrechnung. Repetitionen. Blümel. 

S. Phyſik 2 St. Lehre vom Schall und Licht. Blümel. 

In der hebräiſchen Sprache unterrichtete P.-A.⸗Cand. Hammer mehrere Primaner 
und Secundaner in 2 Abtheilungen. 

Die Schüler katheliſcher Confeſſion erhielten wöchentlich in 2 Abtheilungen je 2 St. 
Religionsunterricht vom Pfarrer Ka rau. r 

Geſang: VI. und V. comb. 1 St. Kenntniß der Noten und Bekauntſchaſt mit 
den Tonarten des Quarten- und Quintenzirkels. Treffübungen. Einübung der Sopranſtimme 
Aſtimmiger Choräle und Lieder aus größern Tenwerlen. IV. und III. comb. 1 St. Ein⸗ 
übung der Sopran, und Altſtimme für den Aſtimmigen Chorgeſang. Erweiterte melodiſche, 
rhytmiſche und dynamiſche Uebungen. II. und I. comb. 1 St. Einübung der Tenor- und 
Baßſtimme für den allgemeinen Chorgeſang. Klein'ſche Palmen, Geſänge von Möhring, 
Abt ze. für Männerchor allein. Mendelſohn's Antigone von Sophocles. Alle Kaffen comb. 
1 St. Aftimmiger Chorgeſang. Ernſte und heitere Lieder, Choräle, Chöre von Mozart, 
Haydn ꝛc. Schiller's Glocke von Romberg. Baldus. 

Turn unterricht 2 Mal wöchentlich während der Sommermonate. Baldus. 


II. Verfügungen 
des Königl. Provinzial-Schul⸗Collegii zu Königsberg. 

Vom 25. Februar 1859. Laut Miniſt.⸗Reſer. vom 19. Februar haben die Mbi- 
turienten des Gymnaſii für die Ausfertigung des Abiturientenzeugniſſes 3 „%, zu entrichten. 

Vom 5. März. Die Pläne des von der Stadt zur Beſchaffung von Lehrerwohnun⸗ 
gen ꝛc. neu zu erbauenden Gebäudes werden dem Director zu weiterer Verſtändigung mit dem 
Magiſtrat mitgetheilt. 

Vom 23. Mai. Die Anſchaffung der Seriptores rerum Prussicarum von Hirſch, 
Töppen, Strehlcke, für die Gymnaſialbibliothek, wird empfohlen. 

Vom 13. Juli. Der Director wird beauftragt, diejenigen wehrpflichtigen Lehrer, 
welche bei der Lehranſtalt für den Fall einer Armeemobilmachung unentbehrlich find, ſpäteſtens 
bis zum 1. November jeden Jahres zu reclamiren. 

Vom 10. Auguft. Laut Cabinetsordre vom 9. Juli und Miniſt.-Reſer. vom 4. Au⸗ 
guft werden die Gehalte der Lehrer zuſammen um 800 4%: erhöht und in Folge deffen der 
Gymnaſialkaſſe ein Bedürfnißzuſchuß von 600 %; zugewieſen. Gleichzeitig wird dem bis- 
herigen ordentlichen Lehrer Schultz das Prädikat „Oberlehrer“ verliehen. 

Vom 12. November. Mittheilung der weſtphäliſchen Inſtruttion für den geſchicht⸗ 
lichen und geographiſchen Unterricht vom 22. September. 

Vom 8. Dezember. Mittheilung der neuen Unterrichts- und Prüfungsordnung für 
die Realſchulen und die höheren Bürgerſchulen vom 6. Oktober. 

Vom 20. Dezember. Die Michaelisferien werden auf 11 Woche verlängert. Der 
erſte Ferientag foll auf einen Sonnabend vom 27. September bis zum 3. Oktober fallen. 

Vom 22. Januar 1860. Wenn Abiturienten, welche die Prüfung nicht beſtanden 
haben, es vorziehen, ſtatt eines Zeugniſſes der Nichtreife ein gewöhnliches Abgangszeugniß zu 
verlangen, ſo iſt ihnen ſolches nicht vorzuenthalten, in daſſelbe jedoch am Schluſſe die Be⸗ 
merkung aufzunehmen, daß der betreffende Schüler an der Abiturientenprüfung Theil genom- 
men nnd fie nicht beſtanden habe. 


III. Chronik. 

Das ablaufende Schuljahr begann den 28. April 1859. Das Lehrercollegium ift in 

dieſem Schuljahre unverändert geblieben. Leider ſind einige der Lehrer auch in dieſem Jahre 

durch Kräntlichteit in ihrer pädagogiſchen Thätigkeit geſtört worden. Die Schulferien waren 

genau nach den Beſtimmungen der Verfügung des Königl. Prov.⸗Schul-Collegit vom 20. De- 
zember 1809 bemeſſen, und waren genau auf die vorgeſchriebenen Termine angeſetzt. 

Die mangelhafte Vorbereitung einer Anzahl von Sextanern hatte im vorigen Jahre 

zu der vorübergehenden Einrichtung einer zweiten Abtheilung der VI. geführt, in welcher wäh- 

rend der lateiniſchen Stunden diejenigen Sextaner unterrichtet wurden, die an dem lateiniſchen 


Unterricht noch nicht Theil nehmen konnten. Dieſe zweite Abtheilung der VI. ging bald nach 
dem Anfange des ablaufenden Schuljahres ein. 

27. Mai. Maigang nach dem Stadtwalde. 

15. Auguſt. Abiturienprüfung unter Vorſitz des Herrn Prov.⸗Schulraths Dr. Schrader, 
(Thema des deutſchen Aufſatzes: Erinnerung und Hoffnung, die Angelpunkte des menſchlichen 
Lebens; Thema des latelniſchen Aufſatzes: P. Clodii tribuni plebis in republica Romana 
furores.) 

15. Oktober. Feier des Geburtstags Sr. Majeſtöt des Königs. Der ordentl. Lehrer 
Blümel erinnerte in der Feſtrede an die Verdienſte Stein's um den preußiſchen Staat und 
ſein Verhältniß zu Friedrich Wilhelm III. Die Geſangaufführung leitete der Geſanglehrer Baldus. 

31. Oktober. Gemeinſchaftliche Abendmahlsfeier der Lehrer und der confirmirten 
Schüler. 

10. November. Schillerfeſt. Vormittags hielt Dr. Gervais die Feſtrede über 
Schiller's Verdienſte um die deutſche Literatur und die deutſche Nation, worauf eine Scene 
aus der „Braut von Meſſina“ von Primanern dargeſtellt wurde. Nachmittags wurde unter 
Leitung des Geſanglehrers Baldus mit Orcheſterbegleitung „Die Glocke“ von Romberg, vom 
Gymnaſialſängerchor allein, und „Die Macht des Geſanges“ deſſelben Componiſten, von dem 
hieſigen Geſangverein, welchem die erwachſenen Schüler angehören, aufgeführt. In der Pauſe 
zwiſchen den beiden Aufführungen erfolgte die Bekränzung der Schillerbüſte. 

Der eben erwähnte Geſangverein hat im Laufe des Winters unter Leitung des Ge- 
ſanglehrers Baldus außerdem die „Comala“ von Gade und einige kleinere Stücke geübt und 
wiederholentlich vor einem größeren Publikum vorgetragen. 


8. März 1860. Oſterprüfung der Abiturienten unter Vorſitz des Herrn Provinzial 
Schulrath Dr. Schrader, (Thema zum deutſchen Aufſatz: Unter welchen Vorausſetzungen 
bewährt ſich der Spruch: was man in der Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle? 
Thema des lateiniſchen Aufſatzes: Nil sine magno vita labore dedit mortalibus.) 

An den Beſtrebungen des ſeit dem Anfange des vorigen Jahres hier beſtehenden 
Guſtav⸗Adolph⸗Vereins haben die evangeliſchen Schüler durch Darreichung dankenswerther 
Beiträge ſich in erfreulicher Weiſe betheiligt. 

Im Laufe des vorigen Jahres iſt auf Koſten der Stadt ein Gebäude mit vier ge⸗ 
räumigen Wohnungen für Lehrer errichtet. 
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Außerdem ertheilt Hammer 5 St. hebräiſchen, Baldus 4 St. Geſang⸗, Karau 4 St. 
Religions⸗Unterricht. Baldus leitet auch den Turnunterricht im Sommer 2 Mal wöchentlich. 
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Die Zahl der Schüler betrug laut Nachweiſung des letzten Programms 153. 
Abgegangen ſind 34, aufgenommen 54. Das Gymnaſium wird demnach gegenwärtig von 
173 Schülern beſucht. Von denſelben befinden fih in J. 24, in II. 21, in III. 42, in 
IV. 27, in V. 33, VI. 26. 

Mit dem Zeugniß der Reife wurden zur Univerſität entlaſſen, zu Michaelis: 

13. H. L. A. Beumelburg aus Preuß. Holland, 214 Jahre alt, Sohn des Ber- 
meſſungs⸗Reviſor B. zu Ortelsburg, evangel. Confeſſion, 1 Jahr lang Schüler des hieſigen 
Gymnaſii. i 

Zu Oſtern: 

14. © B. H. Brachvogel aus Mauchengut, 181 J. alt, Sohn des Pfarrers B. 
in Mensgut, evangel. Conf., 6 J. Schüler des hieſigen Gynmafü, 2 J. Primaner. 

15. A. F. Dräger aus Liebemühl, 19 Jahre alt, Sohn des verſtorbenen Kauf⸗ 
mann D., wangeli. Conf., 10, J. Schüler des hieſigen Eymnaſii, 2 J. Primaner. 

16. H. L. Freytag aus Pathaunen, 21 J. alt, Sohn des Gutsbeſitzers F., ag: 
Conf., 8; J. Schüler des hieſigen Gymnaſii, 2 J. Primaner. 

17. F. Kunigk aus Allenſtein, 22 J. alt, Sohn des Bäckermeiſters K., lathol. 
Conf., 14 J. des hieſigen Gymnaſii. 

1 A. Stadge aus Röſſel, 22 J. alt, Sohn des Stellmachermeiſters S., fathol. 
Conf., J. Schüler des hieſigen Gymnaſii. 

19. O. Wandtke aus Mohrungen, 21; J. alt, Sohn des Pfarrers W., evangel. 
Conf., 2; Schüler des hieſigen Gymmaſii, 2 J. Primaner. 

Zur Unterſtügung hülfsbedürftiger Schüler kennten auch in dieſem Jahre 5 Klik: 
Zinſen des Belian'ſchen und 5 % Zinfen des Ziegler’jchen Legates und außerdem die 
Vorräthe der Freibücherſammlung benutzt werden. Zweien Pıimanern find durch außerordent⸗ 
liche Bewilligung Sr. Excellenz des Herrn Unterrichtsminiſters vom 7. März c. Unterſtützungen 
von je 20 57% bewilligt. 

An Geſchenken gingen dem Gymnaſium in dieſem Jahre zu: von dem Königl. 
Miniſterium der Unterrichts Angelegenheiten und von dem Königl. Provincial-Schul-Collezium 
zu Königsberg: Leben und Schriſten der Väter und Begründer der reformirten Kirche, Bd. 2 
und 5. Ilesyrhius, von Schmidt, Bd. 2. Lief. 1 bis 5. Förſtenau, Altdeutſches Namen- 
buch, Bd. 2. Firmenich, Völkerſtimmen, Lief. 23. — Von dem Profeſſor Br. Fordham- 
mer in Kiel die Karte der Ebene von Troja, nebſt Erläuterung. — Von der Hirt'ſchen 
Buchhandlung in Breslau, von dem Eymn.⸗Director Ur. Meiring in Düren, von dem 
Unterzeichneten und von den Abiturienten Schröder, Zaabel, Leſchek mehrere Schul— 
bücher. Für dieſe Geſchenke ſpreche ich öffentlich den gebührenden Dank aus. 

Die Bibliothek des Gymnaſii iſt aus deu etatsmäßigen Fonds durch folgende 


neue Werke vermehrt worden: De Wette, Exegetiſches Handbuch zum N. T. Paſſcw, grie- 
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chiſches Wörterbuch, neu bearbeitet von Roſt, Palm ꝛc. Curtius, griechiſche Grammatik. 
Schönborn, die Skene der Hellenen. Peter, Geſchichte Roms. Rein, Privatrecht der 
Römer. Nein, Criminalrecht der Römer. Böckh's kleine Schriften. Peschier, suppl. 
au dietionaire de Mozin. Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit. Voigt, Wiederbelebung 
des claſſiſchen Alterthums. Falke, Abhandlungen zur deutſchen Culturgeſchichte. Byron, 
ſämmtliche Werke. Sohneke, Bibl. mäthematica. Centralblatt für die Unterrichts⸗ 
verwaltung. Fortſetzungen erſchienen von: Mützel, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen. 
Zarncke, lit. Centralblatt. Grimm, deutſches Wörterbuch. Kurz, Geſchichte der deutſchen Lite⸗ 
ratur. Droyſen, Geſchichte der preuß. Politik. Koberſtein, Nationalliteratur. Liebig, Hand⸗ 
wörterbuch der Chemie. Die Muſikalien wurden durch die Glocke von Romberg vermehrt. 

Für die Schülerbibliothek wurden namentlich folgende Schriften angeſchafft: 
Palleske, Schiller's Leben und Werke. J. Schmidt, Schiller's Leben. Uhland, dramatiſche 
Dichtungen. Grün, der letzte Ritter. Scherer, alte und neue Kinderlieder. O. Horn, Er⸗ 
zählungen, 5 Bde. Buch der Reiſen und Entdeckungen, 3 Bde. Herodot von Stein, 
Bd. 3. Livius von Weiſſenborn, Bd. 6, 7. Plutarch's Lebensbeſchreibungen in Weber 
ſetzungen. Schömann, griechiſche Alterthümer, Bd. 2. ꝛc. 

Die Sammlung phyſikaliſcher Apparate iſt vermehrt durch mehrere Apparate ur 
Lehre von der Mechanik und Hydraulik, die Modelle einer Sauge- und einer Druckpumpe, 
einer Feuerſpritze. Auch iſt eine Sammlung ſtereometriſcher Körper angeſchafft. 


Dr. M. Töppen. 
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wir zurückkommen, 171 Thlr. 63 Gr. 2 Pf., an Service zahlte die 
Bürgerſchaft von Hohenſtein in den erſten Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts 680 Thlr. 55 Gr. 16 Pf. 


Eine Amtsrechnung des Kammeramts Hohenſtein aus dem vorigen 
Jahrhundert hat ſich leider nicht auffinden laſſen; ſie würde ohne 
Zweifel zeigen, was damals an alten Präſtandis von den Einge— 
ſeſſenen des Amtes gezahlt, was von den Bauern an neuen Steuern, 
Generalhufenſchoß, Service und Fouragegeldern eingekommen, was 
endlich aus den Domainenvorwerken, den Nutzungen der Forſten, 
Fiſchereien ꝛc. vereinnahmt fei; fie würde uns überhaupt von den Ber- 
hältniſſen des Amtes eine klarere Anſchauung gewähren, über welche 
wir uns nun mit wenigen Andeutungen begnügen müſſen. 


Als der Pfandbeſitz der Freiherrn von Hoverbeck im Jahre 1704 
aufhörte, wurde das Kammer- (oder Domainen-) amt Hohenſtein wie⸗ 
der mit dem Hauptamte Oſterode vereinigt. Friedrich von der 
Gröben heißt in den Jahren 1705 bis 1707 Hauptmann der Mem- 
ter Oſterode und Hohenſtein 1). Aber bald darauf wurden die Be- 
fugniſſe der Schloßhauptleute vielfach geſchmälert und an ihre Stelle 
traten nur ſogenannte Amts verweſer, wie in Oſterode z. B. 
Samuel von Laußon um 1742, Ernſt von der Gröben um 1744 ff. 2). 
Zu Hohenſtein treffen wir wie vor und während der Pfandzeit noch 
auf Burggrafen. Andreas Link heißt 1711 „Burggraf und Rich⸗ 
ter“, Adam Schneider um 1716 „Burggraf und Adminiſtrator“ 3). 
Seit der Verpachtung des Amtes, welche im Jahre 1744 begonnen 
zu haben ſcheint 4), ift dagegen von Amtleuten oder Beamten die 
Rede. So wird ein Amtmann Heeder, der zugleich Beſitzer des 
Schlößchens und der 14 Hufen in Mispelſee, jo wie des Kruges 
von Kurken war, um 1746 und 1745 erwähnt 5), der Beamte oder 


1) Als ſolcher unterſchreibt er [hen am 16. Januar 1705 die Hospitals 
rechnungen von 1699 bis 1703. Vgl. die Urkunde von 1707 im Beſtaͤndniß⸗ 
buche Fol. 416. 

2) Nach den Angaben auf dem Titelblatt der Kirchenrechnungen. 

3) Vgl. oben S. 26. Anmerk. 3. 

4) Nach der Kirchenrechnung von 1744/45 zahlt das „Generalpachtamt“ 
die herkoͤmmliche Summe für den Amtschor. 

5) In dem Vol. Kirchthurmbauſachen Nr. 1 der Kirchenregiſtratur und 
in dem Cataſter von 1748. 5 
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Amtmann Klebs um 1754 und 1771 1). Das Amt des Qand- 
richters, welches wir beim Jahre 1716 noch ausdrücklich erwähnt 
antreffen 2) ging ohne Zweifel ein, als die ſämmtlichen Aemter im 
Jahre 1751 zuſammengezogen und neue Juſtizcollegia daraus 
formirt wurden. Die Aemter Hohenſtein und Oſterode wurden da- 
mals mit Morungen und Liebſtadt, im Jahre 1767 aber nach Auflöſung 
des Morunger Juſtizeollegiums (welches feinen Sitz in Liebſtadt ge- 
habt hatte) mit Neidenburg, Ortelsburg und Soldau combinirt 3). 
Die Verbindung des Kammer- oder Domainenamts Hohenſtein mit 
dem Hauptamte Oſterode verlor alle Bedeutung, als ein Jahr nach 
Errichtung der Juſtizeollegien, 1752, ganz Preußen in zehn Kreiſe 
getheilt wurde, deren jeder einen Landrath zur Bearbeitung aller 
in den Geſchäftskreis der Kriegs- und Domainenkammern gehörigen 
Gegenſtände erhielt. Die Aemter Hohenſtein und Oſterode gehörten 
in dieſer Beziehung mit den Aemtern Preuß. Holland, Liebſtadt, 
Morungen und Deutſch-Eilau zuſammen und bildeten mit denſelben 
den Morungenſchen Kreis 4). 


Ueber die Bewirthſchaftung der Vorwerke Sauden und 
Kunchengut im achtzehnten Jahrhundert erfahren wir aus dem 
Berichts» und Beſtändnißbuche von 1716 Folgendes: Von dem Bor- 
werk Sauden, 23 Hufen 29 Morgen groß, waren 3 Hufen ſeit 
hundert Jahren an Hohenſteiner Bürger verpachtet. Auf dem Bor- 
werk ſelbſt „kann ausgeſät werden 3 Laſt 30 Scheffel Roggen, welche 
das zweite Korn, I Laſt 30 Scheffel Gerſte, welche das dritte Korn, 
5 bis 6 Laſt Hafer, welche anderthalb Körner, 30 Scheffel Erbſen, 
welche drei bis vier Körner, 20 Scheffel Gricken, welche zwei, drei 
bis vier Körner tragen, mehr oder weniger, alles Berliniſch Maaß“. 
Der Stamm der Schäferei daſelbſt beſtand in 600 Stück Schaafen 
allerlei Geſchlechtes. Die Trift hatte der Schäfer auf dem Vor 
werk und in der königlichen Haide dabei. Auch gab es damals eine 
Melkerei von 33 Stammlühen, welche jahrlich, à 3 Thlr. 30 Gr., 

1) Kirchenrechnungen von 1755, 1762 und Vol. 7 der alten Kirchenregiſtr. 
2) Beſtaͤndnißbuch von 1716 Fol 93. 
3) Toͤppen, Hiſt.⸗ comp. Geogr. von Preußen S. 328, 329: daß die be: 


zeichnete Aenderung im Sommer 1767 vor ſich ging, zeigt das Vol. 13 der 
alten Kirchenregiſtratur. 


4) Toͤppen, a. a. O. S. 319, 320, 


et 
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verpachtet wurden, ferner einen Stamm von 30 Schweinen, 10 Kal⸗ 
kaunen, 10 Gänſen und 10 Hühnern. Die nöthigen Schaarwerks⸗ 
dienſte leiſteten 33 Bauern, nämlich von Königsgut 15, von Gil 
genau 8, von Mörken 10, außerdem, wenn es noththat, von Kurken 
4 und von Schwedrich 3 Bauern. — Auf dem Vorwerk Kunchen⸗ 
gut konnten ausgeſät werden: 1 Laſt 30 Schffl. Roggen, 30 Schffl. 
Gerſte, 24 Laft Hafer, 10 Schffl. Erbſen, 15 Schffl. Gricken. 
Der Ertrag war etwa derſelbe wie in Sauden. Die Schäferei da- 
ſelbſt beſtand aus einem Stamm von 300 Schaafen allerlei Ge⸗ 
ſchlechts. Die Trift hatte der Schäfer auf dem Vorwerk, den könig⸗ 
lichen Bauerhöfen und in den anſtoßenden Wäldern. Rindvieh wurde 
hier nicht gehalten, ſondern nur ein Stamm von 10 Schweinen, 
10 Kalkaunen, 10 Gänſen und 10 Hühnern. — Das Vorwerk 
Kunchengut wurde im Jahre 1788 der Dorfſchaft Kunchengut in 
Erbpacht übergeben 1). Wohl etwa um dieſelbe Zeit wurde auch 
Sauden einem gewiſſen Chelmicki vererbpachtet 2). Seitdem gab 
es in Hohenſtein ſtatt des Pachtamtes eine Intendantur oder ein 
Domainenrentamt 3). Einige Parcellen der Domainenländereien 
kamen im Laufe des Jahrhunderts an die Stadt Hohenſtein, wovon 
ſogleich ein Mehreres. 


Die ſtädtiſchen Behörden verloren ſeit der Einſetzung der 
Kriegscommiſſarien oder Steuerräthe immer mehr und mehr an 
Selbſtſtändigkeit und Bedeutung. Nicht die geringſte Sache konnten 
Bürgermeiſter und Rath unternehmen, ohne ſich der Zuſtimmung 
des Steuerrathes zu verſichern. Die Geſchäfte derſelben wurden 
mühſeliger und mechaniſcher; der Bürgermeiſterpoſten wurde, wie 
man noch aus mündlicher Ueberlieferung zu erzählen weiß, eine Art 
Ruhepoſten für civilverſorgungsberechtigte Militairs. Auch das 
Stadtgericht 4) verlor feine alterthümlichen Formen. Man er- 

1) Notiz im Kirchenbuche Blatt 1. 

2) Daß Hohenſtein wenigſtens 1781 noch Padt- (nicht Intendantur-) Amt 
war, erſehe ich aus einer gelegentlichen Notiz in einer Verf. der Koͤnigl. Pos 
lizeideputation zu Königsberg vom 28. Juli 1811 in den Akten der Polizei— 
deputation daſelbſt. 

3) Zufällige Notiz in dem Bericht des Hohenſteiner Stadtgerichts an die 
Polizeideputation in Koͤnigsberg vom 28. Auguſt 1811, in den oben er⸗ 
waͤhnten Akten. 

4) „Die ehrenfeſten und weiſen gemeldeter Stadt e geſchworne 


kennt die Umwandlung, die mit den ſtädtiſchen Behörden vorgegangen 
iſt, unter andern auch an ihrer Beſoldung. Um das Jahr 1693 
hatte nur der Stadtſchreiber eine feſte Beſoldung, beſtehend in 
45 Mark und 6 Mark Papiergeld, außerdem einige Emolumente, 
die Rathsherrn und Gerichtsherrn dagegen nur gewiſſe Emolumente. 
Es heißt hierüber in dem Berichte von 1693 ſo: „der Bürgermeiſter 
und die Rathsherrn erhalten 54 Groſchen pro Sessione, davon hat 
der Stadtſchreiber 12 Gr. Vom Jahrmarktsgelde jeder Rathsherr 
30 Gr., das Uebrige wird verrechnet. Item das Bürgerrecht (Geld 
für Erwerbung des Bürgerrechts) behält der Rath für ſich und wird 
in keine Rechnung gebracht. Von Theidungen (undeutlich) 2 Thlr. 
und 1 Thlr. dem Stadtſchreiber. Der Richter und die neun Ge 
richtsverwandten erhalten 54 Gr. pro Sessione.“ Außerdem hat 
die Benutzung der beiden Bürgermeiſterwieſen und des Bürgermeiſter 
ackers, von welchen die Erſteren ſchon 1693 gelegentlich erwähnt wer 
den, damals ohne Zweifel zu den Emolumenten des Bürgermeiſter— 
amtes gehört. Im achtzehnten Jahrhundert dagegen, etwa ſeit Fixirung 
der Competenzgelder, wurden die Gehalte des Bürgermeiſters und der 
übrigen beſonders in Anſpruch genommenen Rathsherrn, ſo wie des 
Richters fixirt. Jedenfalls wurden die Bürgermeiſterwieſen und der 
Bürgermeiſteracker ſchon vor dem Jahre 1755 zu Gunſten der Käm 
mereikaſſe verpachtet 1), und um das Jahr 1792 bezog der Bürger: 
meifter 66 Thlr. Gehalt incl. 48 Thlr. Zuſchuß aus der königlichen 
Kriegskaſſe nebſt Accidenzien, der Richter 6 Thlr. nebſt den Spor⸗ 
teln von 59 Thlr. 85 Gr., der Stadtkämmerer 22 Thlr. 60 Gr. 
und noch zwei Rathsverwandte je 6 Thlr.; auch die drei Letzteren 
hatten allerlei Nebeneinnahmen. Das Stadtſchreibergehalt von 69 Thlr. 
war zwiſchen dem Bürgermeiſter und dem Richter gleich vertheilt. 


Hohenſtein war im achtzehnten Jahrhundert ein Städtchen von 
Ackerbürgern, Handwerkern und Soldaten, das zwar mit 
der gebildeten Welt wenig in Berührung kam, aber auch das Be 
dürfniß höherer Bildung nicht theilte und fih im Allgemeinen glück 
lich fühlte, weil der Verdienſt allmählig beffer wurde und ſogar ein 
gewiſſer Wohlſtand wiederkehrte. In früheren Zeiten war Hohenſtein 
Richter und Schoͤppen eines gehegten Dinges“ werden in einer Rathsurkunde 
von 1712 (in der Tuchmacherlade) erwaͤhnt. 

1) Nach einer loſen Urkunde im Kirchenarchiv, 
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ein Mittelpunkt des kirchlichen Lebens geweſen und es wohnte ein 
zahlreicherer Adel in feiner Nachbarſchaft, der doch in der Welt wei- 
ter herumgekommen war und im Staatsdienſt höhere Intereſſen ge- 
wonnen hatte, als die Kleinbürger. Nun war das Exzprieſterthum 
eingegangen, der Adel wenigſtens in dem Umfange des alten Amtes 
Hohenſtein bis auf wenige Familien untergegangen. Wann Hohen⸗ 
ſtein eine Garniſon bekommen hat, iſt nicht genau zu ermitteln; 
doch wird derſelben im Jahre 1744 ausdrücklich gedacht I), und noch 
vor dem Jahre 1800 zog ſie wieder ab, zu großem Leidweſen der 
Hausbeſitzer — auch des Hospitalcollegiums, da nun die Wohnungs⸗ 
miethe plötzlich ſehr bedeutend ſank. In den erſten Jahren des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts kehrte ſie auf einige Jahre wieder zurück. Sie 
beſtand aus einer Schwadron von Dragonern. Ihre Hauptwache 
ſtand dem Rathhauſe gegenüber mitten auf dem Markte. Ihr Fou⸗ 
ragemagazin 2) hatten ſie außerhalb der Stadt, nach demſelben hin 
wurde die ehemalige Pforte in der Oſtmauer der Stadt zu einer 
Durchfahrt erweitert, der Stadtgraben zum Theil verworfen. Als 
Mondirungskammer wurde eins der Nebengebäude des Schloſſes be⸗ 
nutzt. Die Garniſon war jedenfalls der roheſte Theil der damaligen 
Bevölkerung der Stadt. 


Den Handwerkerſtand beſtrebte ſich König Friedrich Wil⸗ 
helm J. ſolider zu machen und materiell zu heben. Unter andern 
ließ er Kataſter der Handwerker entwerfen, welche auf dem platten 
Lande bleiben durften, um deren Vermehrung zu verhüten und da⸗ 
durch die ſtädtiſchen Handwerker zu ſichern 3). Auch erließ er öffent⸗ 
liche Aufrufe zur Anſiedelung von Handwerkern in den Städten, in⸗ 
dem er ſpeciell diejenigen Klaſſen von Handwerkern bezeichnete, die in 
jeder einzelnen Stadt noch fehlten 4. Sein Hauptwerk in dieſer Be⸗ 
ziehung aber ift die Gene ralhandwerks-Ordnung vom 10. Juni 
1733, auf welche dann die Generalprivilegien der einzelnen Gewerke 
folgten. Dergleichen Generalprivilegien ſind in den Gewerksladen 


1) Kirchenrechnung von 1744. 

2) Jetzt im Privatbeſitz des Pfarrer Czes ny. 

3) Ein ſolches Cataſter für die Aemter Oſterode und Hohenſtein von 1722 
befindet fih in der Gewerkslade der Schmiedeinnung zu Hohenſtein. 

4) Patent ungefähr aus derſelben Zeit in den Kirchenakten. Leider kann 
ich es nicht wieder auffinden. 
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der Hohenſteiner Handwerker noch folgende erhalten: General-Privile⸗ 
gium und Innungs⸗Articul für die Schueider im Königreich Preußen, 
inſonderheit für das Schneidergewerk der Stadt Hohenſtein, de dato 
Berlin den 4. September 1738; desgleichen für die Schuhmacher, 
de dato Berlin den 1. Juni 1738; General-Privilegium und Gülde⸗ 
brief des Huf- und Waffenſchmiede-Gewerks im Königreich Preußen, 
inſonderheit in der Stadt Hohenſtein, de dato Berlin den 13. Okto⸗ 
ber 1744; desgleichen des Töpfergewerks im Königreich Preußen, in- 
ſonderheit in der Stadt Hohenſtein, de dato Berlin den 15. Sep- 
tember 1744; desgleichen des Tiſchlergewerks im Königreich Preußen, 
inſonderheit in der Stadt Hohenſtein, de dato Berlin den 6 April 
1754; endlich für die Zimmerleute im Königreich Preußen, inſonder⸗ 
heit für das Zimmergewerk der Stadt Hohenſtein, de dato Berlin 
den 4. Juni 1778. In der Lade der Tuchmacher findet ſich nur: 
die königl. preuß. Schau-Ordnung vor die Tuch- und Zeugmacher 
der königl. Reſidenz-Stadt Königsberg und der übrigen Städte im 
Königreich Preußen, sub dato Berlin den 2. Januar 1727 und die 
erwähnte General-Handwerks-Ordnung vom 10. Juni 1733. Der 
Hauptzweck dieſer General-Handwerks-Ordnung, ſowie der Privilegien 
der einzelnen Gewerke iſt, alte Mißbräuche, z. B. allerlei Plackereien 
und Auflagen, durch welche den Geſellen das Meiſterwerden erſchwert 
wird, und veraltete, oder wie es hier heißt „läppiſche Ceremonien und 
Complimenten“ abzuſchaffen, Unwürdigen den Zugang zu der Innung 
zu verſchließen, die Verwaltung der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
des Gewerks zu ordnen, verdächtige Verbindungen und Correſpon— 
denzen der Handwerker zu verhindern, (weshalb jedes Gewerk einen 
Gewerksaſſeſſor aus dem Nathe der Stadt erhielt) und dergleichen. 
Einige Beiſpiele von Gewohnheiten, die unter den Hand— 
werkern von Hohenſtein früher beſtanden und durch die genannten 
General⸗Privilegien abgeſchafft jind, find uns zur Hand. Wir leſen 
in dem oft erwähnten Berichte über Hohenſteins Zuſtand um 1693, 
alſo zu einer Zeit der Noth, Folgendes: „Chriſtoph Kiffer Tuch⸗ 
macher, vergangene Faſtnacht ein Jahr Meiſter, hat gezahlt: + Bier 
Verbotgeld. 1 Spiel Karten 6 Groſchen, und Zweyback (2). 36 Mark 
Geld, Meiſterrecht. 20 Schilling noch einmal Verbotgeld. 36 Mark 
18 Pfund Fleiſch und 2 Tonne Bier zur Meiſterkoſt. Machen kein 
Meiſterſtück. Dieſes ift ein einheimiſcher und hat Meiſters Tochter 
geheirathet. Ein Fremder muß von jedem a 10 Thaler geben.“ 


0 
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Ferner: „Matthes Behan ee ein Jahr Meiſter, hat gezahlt: 


28 Groſchen Verbotgeld, 1 Bier (2), 23 Mark Meiſter⸗ 
recht und fürs Jahr, 9 Thaler zur Meiſterkoſt, 1 Schilling Meth 
für der Frau Einkauf (?) — ein Fremder; ein Einheimiſcher aber 


giebt für alles und jedes 30 Mark. Machen lein Meiſterſtü .“ 
Nach den Generalprivilegien iſt die Bevorzugung eines Geſellen, der 
Meiſters Tochter heirathet, oder eines Einheimiſchen vor Fremden 
unzuläſſig, das Meiſterſtück ſoll überall gefordert werden, die Schmau⸗ 
ſereien ſollen unterbleiben. Die Forderung des Probejahres oder 
einer Geldſumme für daſſelbe ift unzuläſſig 2c. Dem Schneiderge— 
werk war nur wenige Jahre zuvor, am 17. Februar 1701, von 
König Friedrich J. eine Gewerksrolle beſtätigt, in welcher noch viele 
der älteren von Friedrich Wilhelm I. verbotenen Gewohnheiten ge- 
radezu angeordnet ſind. 


Das Stadtgebiet wurde im achtzehnten Jahrhundert noch 
etwas erweitert, nachdem ſchon früher 17 Morgen Acker und Wieſen, 
welche Herzog Albrecht an Hans von Sauden im Jahre 1545 ver- 
liehen hatte, an die Stadt gefallen waren 1). Von den beiden 
Schloßmühlen nämlich ging die obere ſchon lange vor dem Jahre 
1716 wegen Waſſermangel ein 2), auch die „weiteſte“ oder untere 
Mühle wurde aus demſelben Grunde im Jahre 1734 abgebrochen. 
Einige Zeit darauf, 1752, erhielt der Hohenſteiner Kaufmann Fried— 
rich Rathke von der königlichen Kriegs- und Domainenkammer die 
Erlaubniß, an Stelle der letztern eine Oelmühle anzulegen, von wel- 
cher er einen jährlichen Canon von 6 Thalern zu entrichten hatte 3). 
Auch dieſe Oelmühle iſt nun ſchon ſeit Menſchengedenken nicht mehr 
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1) Vgl. oben Abſchn. 2. Anm. 67. Die eine Hälfte dieſes Grundz 
ſtücks, („einen Roßgarten bei der Ziegetſcheune gelegen“) verkaufte Margarethe 
Kretſchmer 1642 für 200 Gulden an Chriſtoph Kuͤnaſt, die andere Hälfte 
Chriſtoph Landmeſſer 1780 fuͤr 700 Mark an den Burggrafen George Ruppich. 
Beſtändnißbuch Fol. 305 ff. Noch wird eine Verſchreibung Herzogs Albrecht 
für Nikel Köster, geweſenen Burggrafen, uͤber 2 Stuͤck Ackers von je 3 Scheffel 
Ausſaat, mitten in den Stadt⸗Aeckern gelegen, von 1547 erwähnt. Beſtaͤndniß⸗ 
buch Fol. 90. 

2) Beſtaͤndnißbuch Fol. 35. 

3) Verſchr. von 1752 nebſt Confirmation, abſchriftlich im Beſitze des 
Herrn Grumbach. Auch in der Kirchenrechnung von 1741/42 wird erwähnt, 
daß die weiteſte Muͤhle wuͤſt ſei. 
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vorhanden, doch iſt die Stelle noch kenntlich, wo ſie geſtanden hat. 
An Stelle der obern Mühle erbaute ein anderer Hohenſteiner Bür— 
ger ein Wohnhaus und eine Lohſtampfmühle, von welchen er laut 
Verſchreibung vom 27. Auguft 1782 einen Canon von 1 Thlr. 
25 Sgr. zu zahlen hatte 1). Auch dieſe Lohſtampfmühle hat nicht 
lange geſtanden 2). Um das Jahr 1772 wurden der Stadt 12 wüſte 
Plätze auf der Amtsfreiheit zur Gründung einer neuen Vor— 
ſtadt gegen einen Grundzins von 1 Thlr. 50 Gr. übergeben. Den- 
jenigen, welche ſich hier anſiedelten, wurden drei Freijahre zugeſichert, 
auch zahlte ihnen der Magiſtrat Bauvergütigungsgelder. Fünf jener 
Bauplätze wurden ſchon 1772, die übrigen doch bald darauf bebaut 3) 
Man nannte die neue Vorſtadt die Morungenſche nach dem Haupt- 
orte des Juſtizkreiſes, zu welchem Hohenſtein damals gehörte und 
nach welchem hin der Weg durch die Vorſtadt führte. Sieben der 
dort angeſiedelten Kleinbürger erhielten überdies ein Stück von dem 
Amtsvorwerkslande von 4 Morgen und 90 Quadratruthen Magdeb. 
gegen einen Canon von 30 Groſchen pro Morgen in Erbpacht 1781 4). 
Auch acquirirten mehrere Bürger der Stadt in eben dieſem Jahre 
1 Hufe 18 Morgen 86 Quadratruthen Kulm. (oder 3 H. 19 M. 
85 DR. Magdeb.) von den Amtsländereien, wofür fie im Ganzen 
30 Thlr. Zins an das Amt zu entrichten hatten 5). Einer der Mit- 
beſitzer verwaltet die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten bis auf den 
heutigen Tag unter dem Namen eines Schulzen. Die Budenſtelle 
neben dem Schloſſe, zwiſchen der Stadtmauer und der Morunger 
(jetzt Allenſteiner) Vorſtadt, wo jetzt das Jadkowski'ſche Haus ſteht, 


1) Dieſe Verſchreibung wird in den Rentenabloͤſungsakten des Magi— 
ſtrats erwähnt. 

2) Ein ſpaͤterer Beſizer des Grundes, Theodor Auguſt, legte 1827 daſelbſt 
wieder eine Mahlmühle an, die aber nach wenigen Jahren verel und von 
der es gegenwaͤrtig kaum noch eine Spur giebt. 

3) Schreiben des Stadtgerichts zu Hobenftein an die Koͤnigl. Polizei⸗ 
deputation zu Koͤnigsberg vom 28. Auguſt 1811 und deren Erwiderung vom 
24. September 1811 in dem Vol. der Special⸗Polizei⸗Regiſtratur zu Koͤnigs⸗ 
berg „Hohenſtein, Bauplätze, Amtsvorwerkslande“. 

4) Verſchr. der Krieges und Domainenkammer vom 24. Juli 1781 laut 
Refer, d. d. Berlin den 12. Oktober 1780 auf dem Domainenamt in Oſterode. 


5) Perſchr. vom 24. Auguſt 1781, confirmirt Berlin den 18. Oktober 1781, 
angeführt in dem oben bezeichneten Vol. der Polizeiregiſtratur, 


— 2 = 


ift von dem Domainenamte erft im Jahre 1806 gegen einen Canon 
von 20 Silbergroſchen jährlich ausgegeben 1). 


Von dem Landgebiete der Stadt Hohenſtein waren im Jahre 
1693 80 Hufen und 175 Morgen auf die 59 Großbürger— 
häuſer gleich vertheilt, fo daß auf jedes I Fufe 10 Morgen 
292 Quadratruthen und 55 Quadratſchuh kamen. Außerdem gab 
es noch 45 Kauf- oder Roßgärten (darunter ein Amtsroßgarten, 
ein Kirchengarten und ein Hospitalgarten), von welchen bemerkt wird, 
daß fie „bei Eintheilung der Hausäcker nicht füglich haben vertheilt 
werden können, daher ſie zu ſolcher Zeit an einen und den an— 
dern Bürger verkauft und das Onus auf deſſen Haus geſchlagen 
worden.“ Hierzu kommt noch der Grund und Boden der Vor— 
ſtädte, wo mehrere Buden kleine Gärten hatten, und der Wald, 
welcher nur auf 1! Hufen abgeſchätzt wurde. Gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts werden neben den Haus äckern 49 Rauf- 
gärten und 66 Kämmereigärten erwähnt. Der Wald hatte da- 
mals nach der Exinnerung alter Leute ungefähr ſchon denſelben Um- 
fang wie jetzt, d. h. an 20 Hufen. Ihrer Benutzung nach waren 
die Hausäcker (die noch im Gemenge lagen) ſchon im Jahre 1693 
und noch zur Zeit der Separation vor Kurzem ſo eingetheilt. Wir 
geben den Bericht von 1693 wörtlich. 


„Erſtes Feld, Sauden genannt, nach Wilken hin; iſt die— 
ſes Jahr Winterfeld geweſen. 
J. Breite Stückchen, 14 Schffl. Königsb. M. 


91 05 i tes Land. 
2. Lange Stück., 5 Schffl. Königsb. M. u 


3. Neue Stück. 
4. Schwenteinen. 
5. Sandſtück. 


Hinter Wilken iſt noch ein ganz Feld, aber ganz ſandig; hat 
ein jedes Haus 2 Stücke, das erſte an der Wilkenſchen, das andere 
an der Meizenſchen Grenze. Die Wieſen ſind ganz verwachſen und 
wegen Mangel der Gräben verwahrloſet. 

Das andere Feld Grießling (Grieslienen), wo das Ge— 
richt ſtehet: ift dieſes Jahr Sommerfeld geweſen. 

J. Sagangitze (d. h. Schonung) ijt gut Land und können zum 
Wenigſten S Schffl. Königsb. Maaß darauf ausgeſäet werden. 


1) Verſchreidung von 1806 in den Hånden des Beſitzers. 


2. Sandſtück. 

3. Breitſtück. 

4. Grabguag (?) 

5. Paſſargeſtück. 

6. Drei Bete. 

7. Am Walde zwei Gewende. In dieſem Felde ift der Stadt- 


wald, darin Fichtenbauholz. 


Das dritte Feld nach Mörken ift brach geweſen und wird 
jetzo mit Winterroggen beſäet. 

J. Breite Stück. 

2. Lange Stück, ift 7 vollkommene Bete breit und 7 Ge- 
wende lang. 

3. Hahnen⸗Stlck. 

4. Keile (keilenförmige Stücke). 

5. Sechs Bete. 

6. Drei Bete. NPB. In dieſem Felde find die Wieſen, jo 
vorlängſt dem Flüßchen Ameling gehen, aber zum Theil ſehr mo- 
raſtig; ſind auf die Häuſer plätzenweiſe vertheilt.“ 


Nach dem Brande von 1685 war die Stadt nur langſam wieder 
erſtanden und die geringen Mittel derſelben waren damals ſo in An— 
ſpruch genommen, daß man auf beſondere Eleganz bei Wieverher- 
ſtellung der Gebäude nicht denken konnte. In dem früheren Bau— 
plane der Stadt wurde nichts geändert. Die Wohngebäude 
werden im Jahre 1693 fo beſchrieben: „Die Häuſer find mit Shin: 
deln und Rohrdach, Schornſtein, und mehrentheils auch ein Geſchoß, 
doch mit guten Stuben gebaut.“ Dieſe Schilderung paßte auf die 
Stadt auch noch ein Jahrhundert ſpäter. Es iſt nur noch hinzu zu 
fügen, daß die kleinen Häuſerchen mit dem Giebel gegen den Markt 
gekehrt und verhältnißmäßig ſehr tief waren. Von dem Eingange au 
zog ſich durch das ganze Haus ein „unabſehbarer“ Hausflur, rechts 
nach vorne lag ein kleines Stübchen, dann folgte ein langer dunkler 
Raum, hinten ein größeres Zimmer. Vorlauben wie in andern 
Städten waren hier nicht üblich, nur das Haus Nr. 14 ſoll etwas 
dem Aehnliches gehabt haben. Die allmählige Zunahme der Stadt 
zeigte ſich namentlich in der Vermehrung der ſogenannten Buden⸗ 
häuſer. Im Jahre 1693 waren erſt 45 Buden wieder hergeſtellt, 
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1741 gab es deren 58., 1753 ſchon 65, 1762 ſchon 72, 1780 
ſchon 90, 1793 ſchon 94, 1804 fogar 98 Buden 1). 

Unter den öffentlichen Gebäuden gedenken wir zuerſt der 
Kirchen- und Schulgebäude. Die polniſche Kirche war nach dem 
Brande von 1651 nicht hergeſtellt. Auch die andere muß damals 
ſehr gelitten haben 2). Nach dem Brande von 1685 fing man erft 
in den Jahren 1690 und 1691 an, die Kirche wieder zu erbauen; 
man brachte ſie unter Dach und ſetzte „einige Chöre, wiewohl uns 
ausgeführt, auch das alte Altar“ auf 3). Im Jahre 1693 heißt 
es: „die Kirche ſieht noch vom Brande her ſchlecht aus“ Sie hat 
die Geſtalt eines länglichen Vierecks, deſſen öſtliche ſchmale Seite 
dreiſeitig abgeſchloſſen iſt. Vor dem Brande hatte ſie einen maſſiv 
erbauten Glockenthurm, welcher ſüdwärts von dem Kirchenſchiff 
auf der heutigen Vorhalle ſtand 4), nach dem Brande wurde er weft- 
wärts von demſelben nur in Fachwerk aufgeführt 5). Die Vollen- 
dung verzögerte ſich; die Kirchenreviſoren von 1710 mußten noch 
daran mahnen, „es folle der Glockenthurm vollends mit guten Mauer— 
ſteinen zugemauert werden“. Als nach einiger Zeit die Grundballen 
des Thurmes zu faulen anfingen, übernahm es der Zimmermann 
Marenzki im Jahre 1748 für 166 Thlr. ihn neu zu unterſchwellen, 
was er bis 1750 auch ausführte. Aber dieſe Reparatur gab nur 
für kurze Zeit Sicherheit; bald faulten auch die neuen Schwellen, 
ganze Fächer fielen aus, ſo daß, wie das Kirchencollegium in einer 
Eingabe vom 12. Juli 1773 ſehr kräftig ſchildert, „wenn geläutet 
wird, oder auch nur ein mittelmäßiger Sturm wehet, der ganze 
ſchwere und mit dem Kirchengebäude nicht verbundene Thurm, ſo 
daß man es ſehen und hören kann, hin- und herlnaſternd recht fürch— 
terlich ſchwanket.“ Der Landbaumeiſter Bertram entwarf einen Plan 
zu einem neuen maſſiven Glockenthurm mit einer Kuppel, welcher der 
Stadt zu großer Zierde gereicht hätte; allein der Bau mufte vor- 

1) Nach den Decemliſten in den Kirchen rechnungen. 


2) Denn nach demſelben ſchoß die Hospitalkaſſe (Rechnung von 1665) 
1094 Mark zum Kirchen: und Widdembau vor, und 1668 noch weitere 50 Mark. 


3) Bericht von 1703 in der Kirchenmatrikel. 
4) Nach dem Vol. Inſtandſetzung der Halle, 


5) Zwei Voll. Kirchthurmbauſachen. Hierin vgl. beſonders den Bericht 
des Kirchencollegiums von 1773. 


läufig unterbleiben, da der Auſchlag eine für die Geweinde uner⸗ 
ſchwingliche Summe, 1946 Thlr., herausbrachte. Uebrigens blieb 
der gefährliche Thurm doch noch bis zum Jahre 1793 an ſeiner 
Stelle. Zur Erbauung eines neuen maſſiven Thurms bewilligte der 
König Friedrich Wilhelm II. 500 Thlr. „aus dem Etatsquanto pro 
1794/95." Die Kirchenkaſſe hatte außerdem noch 76 Thlr. 84 Gr. 
zu tragen: denn für die im Anſchlage berechnete Summe von 576 Thlr. 
84 Gr. übernahm der Stadtkämmerer Wochno laut Contrakt vom 
16. Januar 1795 die Erbauung des Thurms, die er im folgenden 
Jahre zu Stande brachte. Der Bau war das Meiſterſtück des 
Maurermeiſter Stöhr. Der Thurm iſt ſehr einfach und nur mwe- 
nig höher als das ſehr hohe und ſteile Kirchendach. Aus dem Me— 
tall der bei dem großen Brande geſchmolzenen Glocken wurde noch 
vor 1703 zu Königsberg eine neue von 51 Stein Gewicht gegoſ— 
jen 1); eine zweite verehrte Herr Faber, ein Kaufmann aus Lublin; 
eine dritte erkaufte die Kirche für 54 Mark; eine vierte ſchenkte König 
Friedrich I. aus dem Amte Neidenburg 2). Der Guß der großen 
Glocke ſcheint mißrathen zu ſein; denn in dem Viſitationsreceß von 
1710 wird der ruinirten großen Glocke gedacht, die durch die Schuld 
des Kirchenälteſten Bißan drei Mal umgegoſſen ſei. — Eine ſchon 
in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts vorhandene Orgel 
wurde im Jahre 1746 unbrauchbar und reparaturunfähig. Zur 
Anſchaffung einer neuen wurden in der nächſten Zeit freiwillige Gaben 
geſammelt. Im Jahre 1763 hatte die Stadtgemeinde 500 Gulden 
zuſammengebracht; mehr aber konnte ſie nicht leiſten, da ſie während 
des ſiebenjährigen Krieges durch Ausgaben aller Art ſehr in Anſpruch 
genommen war; die Landgemeinde war nicht vermögend, auch nur 
das Geringſte beizutragen. Glücklicher Weiſe war aber in der Kirchen: 
kaſſe etwas Geld, und fo konnte ſchon im Mai 1764 mit dem pri- 
vilegirten Orgelbauer Chriſtoph Heinrich Obuch in Morungen der 
Contrakt geſchloſſen werden, nach welchem er eine zwölfſtimmige Or⸗ 
gel für 1400 Gulden (600 aus der Kirchenkaſſe, 750 ex legatis 
von guten Herzen, 50 aus der alten Orgel) zu liefern verſprach. 
In dem Abnahmeatteſte vom 6. Auguſt 1764 ertheilte der Pfarrer 


1) Nach der Hospitalrechnung von 1665 waren 1623 25 Mark auf 
Glockenguß verwendet. 
2) Bericht von 1703 a. a. O. 
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Bradtke aus Seeleſen dem Werke großes Lob 1). Einige Jahre 
darauf wurde die Orgel noch durch ein Gemälde, David mit der 
Harfe darſtellend, geſchmückt. — Die Kanzel war einige Zeit vor 
1710 neu erbaut, damals aber noch nicht bezahlt. — Ueber der Sa- 
criſtei befand ſich bis in neuere Zeiten der Amtschor, der ſchon 
161] erwähnt wird. Der Rath und das Gericht, ſowie die ver- 
ſchiedenen Gewerke hatten ihre Stände Parterre rings an den Wän— 
den der Kirche, die Erſtern der Kanzel gerade gegenüber. — Das 
Pfarrhaus war bald nach 1685 und wurde auch bald nach 1737 
neu erbaut 2). Die Caplanei wurde bei dem Brande von 1685 
verſchont, doch wurde ein Neubau derſelben bei der Kirchenreviſion 
von 1710 beſchloſſen und wohl auch bald darauf ausgeführt. Das 
Rector haus hat ſich feit feiner Erbauung im Jahre 1684 unver⸗ 
ändert erhalten. Es ift in einen Manervorſprung der Stadtmauer 
eingeklemmt. Ju dem heutigen Cantorhauſe befand ſich um 1773 
eine Mädchenſchule. Die Mauer, welche die Kirchengebäude von der 
Stadt ſchied, wurde, nachdem der Thorweg in derſelben im Jahre 
779 eingeſtürzt war, noch 1786 reparirt 3). 

Mitten auf dem Markte ſtand das Rathhaus, etwa doppelt 
ſo lang als breit von Norden nach Süden gerichtet. Oeſtlich lehn— 
ten fih an daſſelbe 3 Buden, den Häuſern Nr. 9 bis 11 gegenüber, 
ebenſo weſtlich 3 Buden, den Häuſern Nr. 49 bis 51 gegenüber. 
Dieſe 6 Buden werden vor allen andern als „Hakenbuden“ und we- 
gen ihrer Lage auf dem Markte ausgezeichnet. Durch das Rathhaus 
führte ſeiner ganzen Länge nach von Norden nach Süden eine hohe 
geräumige Durchfahrt, in der die Brod- und Fleiſchbänke ſtanden. 
Daneben befanden ſich Parterre nur noch die Stadtwaage und die 
Wollkammern. Im obern Stockwerk befand ſich das Bürgermeiſter⸗ 
Amt und das Richteramt. Ueber der Einfahrt von Norden her war 
der große Stein als Wahrzeichen von Hohenſtein (1) eingemauert. 
Ueber dem Dache erhob fih ein Thurm, der ziemlich beträchtlich ges 
weſen ſein muß, wenn man auf die Abbildung Hohenſteins in Hart⸗ 
knoch's Altem und Neuem Preußen ſich verlaſſen darf. Auf dem— 
ſelben befand ſich eine große Schlaguhr. Jene Zeichnung und dem⸗ 

1) Vol. 13 der alten Kirchenregiſtratur, den Orgelbau betreffend. 

2) Vol. Bau der Widdem. 

3) Vol. Kirchenbau Nr. II. und Vol. Inſtandſezung der Halle, 
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nächſt die Erwähnung in den Akten von 1693 find die älteſten Be- 
läge über das Vorhandenſein dieſes Rathhauſes. Die Stadt— 
î ch reiberei, ſchon 1693 als eigenes Gebäude erwähnt, befand ſich 
nach mündlicher Ueberlieferung in der Bude am Markte, u mittelbar 
neben der Pfarrwiddem (dem heutigen Hauer'ſchen Hauſe). Südlich 
vom Rathhauſe zwiſchen demſelben und dem Hauſe Nr. 57 lag das 
wohl erſt im achtzehnten Jahrhundert erbaute Wachthaus mit dem 
Spritzenhauſe. „Die Feuerordnung beſtehet,“ heißt es in den Akten 
von 1693, „in 2 großen eiſernen Boßhaken, welche beim Stadt- 
kämmerer gehalten werden; ſonſt haben ſie nichts mehr.“ Im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert gab es nicht nur eine große metallne Spritze 
auf Rädern nebſt Feuereimern zc., ſondern es wurden auch zwei 
Spritzenmeiſter von der Stadt beſoldet. Das Stadtbrauhaus 
und das Stadtmälzhaus lagen zwiſchen dem Amelinggraben und 
der Stadtmauer, jenes etwa neben der Marktquergaſſe, dieſes in der 
ſüdöſtlichen Ecke der Stadt. Brunnen gab es auf dem Markte 
drei, einen nördlich von dem Rathhauſe, der noch vorhanden ift, 
einen zwiſchen Rathhaus und Wache, der jetzt eingegangen ift, und 
einen in der weſtlichen Marktſtraße, dem Hauſe Nr. 39 gegenüber, 
der ebenfalls noch vorhanden iſt; außerdem noch einen beim Brau— 
hauſe und einen beim Mälzhauſe, welche beide eingegangen ſind. Die 
Baderei (Badſtube) befand fih 1693 in einem Budenhauſe, wahr- 
ſcheinlich nahe dem Neidenburger Thor, denn es wird auch ein zu 
derſelben gehöriger Garten in der Neidenburger Vorſtadt erwähnt. 
Die „Wächterei“, „Dienerei“ und das Hirtenhaus, welche in eben 
der Zeit erwähnt werden, ſind weiter nicht nachzuweiſen. — Außer⸗ 
halb der Stadtmauer, gleich rechts von dem Mörkener Thor, lag 
das Schützenhaus mit dem Schießgarten. Ein neues Dog- 
pitalgebäude, welches etwa 750 Mark koſtete, wurde im Jahre 
17085 erbaut 1). Allem Anſchein nach ift dies neue Hospital das 
heutige Göhring'ſche Haus, von welchem feſtſteht, daß es im vorigen 
Jahrhundert Hospital geweſen iſt. Das heutige Hospitalgebäude, 
an der Ecke zwiſchen der Allenſteiner und Mörkener Straße, iſt ge⸗ 
gen Ende des vorigen Jahrhunderts erbaut 2); man weiß noch, daß 


1) Hospitalrechnung von 1708. 


2) Jedenfalls nach 1789, nach einer Notiz in dem Vol. Inſtandſetzung 
der Halle und vor 1795 nach der Hospitalrechnung von 1795/96. 


an dieſer Stelle ein Garten lag, als die Hospitaliten noch in dem 
heutigen Göhring'ſchen Hauſe ihre Wohnung hatten. Zu den öffent⸗ 
lichen Gebäuden gehörte auch eine Stadtſcheune und eine Stadtbrech⸗ 
ſtube. Eine Ziegelſcheune hatte es ſchon in alten Zeiten gegeben; 
im Jahre 1693 aber war von derſelben nichts mehr zu erkennen, 
als die Stelle, wo ſie geſtanden hatte. Eine neuere, welche im Jahre 
1755 erwähnt wird, ift nun auch längſt nicht mehr vorhanden. 


Von dem kirchlichen und geiſtigen Leben der Stadt im 
achtzehnten Jahrhundert iſt wenig zu ſagen. Die Kirchen des ehe— 
maligen Hohenſteiner Amtes ſtanden ſeit dem Jahre 1699 nicht mehr 
unter einem eignen, ſondern, wie auch die Kirchen der Aemter Preuß. 
Mark, Liebemühl, Oſterode und Ortelsburg, unter dem Erzprieſter 
von Salfeld 1). Nur ausnahmsweiſe verfügte die Regierung zu 
Königsberg an das Pomeſaniſche Conſiſtorium im Jahre 1734, daß 
der Hohenſteiner Pfarrer Brodovius die Inſpection über einige, 
zum Theil im Hohenſteinſchen, zum Theil im Ortelsburgſchen Amte 
gelegene ganz polniſche Kirchen bei des Salfelder Erzprieſters Dr. Pauli 
kränklichem Zuſtande ad interim übernehmen ſolle. Eine „förmliche 
Adjunction aber auf den Erzprieſter Dr. Pauli“ wurde ihm nicht er⸗ 
theilt 2). Dieſe Inſpection hörte mit ſeinem Tode 1737 auf. Ebenſo 
erhielt der Pfarrer Johann Friederici nur ausnahmsweiſe in den 
Jahren 1788 und 1789 die Inſpection über die Kirchen Hohenſtein, 
Seeleſen, Kurken, Waplitz, Kirſteinsdorf, Mühlen, Wittichwalde, 
Manchengut 3). Auch mit der Seelſorge des Kurkener Kirchſpiels 
finden wir die Hohenſteiner Geiſtlichen nur vorübergehend, im Jahre 
1752 nach der Suspenſion des Seeleſenſchen Pfarrers Roſſa 4) und 
im Jahre 1770 während einer anderweitigen Vacanz beauftragt 5). — 
Die Reihe der Hohenſteiner Pfarrer im achtzehnten Jahrhundert 
iſt folgende: Andreas Stobäus, früher Diaconus hierſelbſt, 1709 
bis 1712; Gottfried von Sehren, früher Pfarradjunct in Groß 
Krebs, bis 1732; Georg Chriſtoph Brodovius, früher Diaconus in 

1) Toͤppen, biſt. comp. Geogr. von Preußen S. 288—290. 

2) Verfuͤgung vom 7. Juni 1734 bei den Kirchenakten. 

3) Notiz im Kirchenbuch beim Verzeichniß der Pfarrer. 


4) Schreiben des Erzprieſters Cretius zu Salſeld vom 4. Febr. und 
27. Sept. 1752 bei den Kirchenakten. 


5) Kirchenbuch von 1768 und ff. Fol. 17. 


Salfeld, + am 16. December 1737; Mathias Kurella, früher 
Pfarrer in Rieſenkirch, T am 17. Mai 1768; Mathias Zacha aus 
Hohenſtein gebürtig, früher Convector der Lyckſchen Provinzialſchule, 
dann Pfarrer in Locken, dann Pfarrer in Hohenftein 1768 bis 
1775, zuletzt Erzprieſter in Marienwerder; Laurentius Strießbeck, 
früher Diaconus hierſelbſt, T am 17. Mai 1786 ler durfte nicht 
mehr, wie feine Vorgänger, in der Kirche begraben werden); Johann 
Friederici, vorher Diaconus hierſelbſt, T am 31. Oktober 1795; 
Johann George Sobotka, früher Rector in Liebemühl, dann Pfarrer 
in Geyerswalde, Petzdorf und Reichenau, dann Pfarrer in Manchen— 
gut, endlich feit 1796 Pfarrer tu Hohenſtein. — Die Reihe der 
Diaconen der Hohenſteiner Kirche iſt folgende: Andreas Stobäus 
1706 bis 1709; Chriſtoph Blascovius, früher Pfarrer zu Wittich- 
walde bis 1739; David Sterling, früher Pfarrer in Krug 
lauken 1740 und 1741, wurde polniſcher Diaconus in Königsberg; 
Laurentius Striesbeck, früher Rector in Neidenburg bis 1775; Frie 
dericus Kruſca, früher Organiſt daun Rector in Bartenſtein, T am 
18. September 1778 ler iſt der letzte Hohenſteiner Geiſtliche, welcher 
in der Kirche begraben wurde); Johannes Friederici, früher Rector in 
Neideuburg, 1780 bis 1786; Michael Schwarz, früher Cantor in 
Hohenſtein, + am 19. September 1814. — Von merkwürdigen 
kirchlichen Ereigniſſen ſind nur folgende aus Zacha's Zeit 
hervorgehoben: Am 26. Mai 1773 hielt Zacha auf dem Schloſſe zu 
Allenſtein den erſten evangeliſch-lutheriſchen Gottesdienſt, nachdem der 
König Friedrich JI. das Fürſtenthum Ermeland im Herbſt des vor- 
hergehenden Jahres occupirt hatte. Am 16. März 1774 taufte er 
einen jüdiſchen Studenten von 25 Jahren mit Namen Michael Iſrael, 
einzigen Sohn des Stadtrabbiners zu Prag, Iſrael Elis, im Beiſein 
einer ſehr zahlreichen Verſammlung aus der Stadt und der Um 
gegend, und legte ihm den Namen Gottlob Kampf bei. Am 21. April 
deſſelben Jahres hielt er auch den erſten evangeliſch-lutheriſchen 
Gottesdienſt auf dem Schloſſe zu Wartenburg im Ermelande. — 
Noch gedenken wir hier einer ganz vereinzelten Stiftung, welche der 
Kirche und den Armen zugleich zu Gute kam. Der Hospitalvor— 
ſteher Mohn ſetzte nämlich in einem Codicille vom 5. November 
1787 folgende Vermächtniſſe feft: 100 Gulden der Kirche zum Mitar- 
bezuge, 50 Gulden der Schule zu Büchern, 270 Gulden für 90 
arme Perſonen, 33 Gulden zu den Koſten, im Ganzen 453 Gulden. 
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Dabei ſoll er fih gegen den Pfarrer dahin erklärt Haben, „daß, 
weil er ganz arm nach Hohenſtein gekommen, er auch vielen Armen, 
wenn es möglich wäre, Gutes thun zu können wünſchte.“ Die Cre- 
tution des Teſtamentes erfolgte im Jahre 1792, 


Schwunglos, gedrückt und vorherrſchend materiell iſt das Leben 
Hohenſteins und der kleinen Städte überhaupt im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert geweſen. Die Morgendämmerung einer beſſern Zeit, welche 
anderwärts ſich in der Wiſſenſchaft wie im Leben in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts bereits ankündigte, war hinter den engen 
Mauern der Stadt noch nicht zu erkennen. Die Geheimniſſe der all— 
täglichen materiellen Intereſſen aber zeigen ſich nirgends deutlicher, 
als in dem Kaſſenweſen. Wir beſchließen daher dieſen Abſchnitt mit 
einer Reihe von Mittheilungen aus den Jahresrechnungen 
der verſchiedenen ſtädtiſchen und lirchlichen Behörden, wie wir ihn 
mit den Berichten über die neue Steuerverfaſſung Friedrich Wil- 
helm's 3. beginnen mußten. 


Die Kämmereirechnungen der Stadt Hohenſtein ſind uns 
in faſt ununterbrochener Reihe ſeit dem Jahre 1792/3 erhalten. 
Durch einen glücklichen Zufall iſt uns auch eine Ueberſicht der haupt⸗ 
ſächlichſten Einnahmen und Ausgaben der Kämmereikaſſe für das 
Jahr 1690/91 erhalten 1). Es iſt höchſt intereffant, die Umwande⸗ 
lung des Kaſſenweſens im Verlaufe des Jahrhunderts durch Gegen- 
überſtellung der älteſten und der jüngſten Berichte zu verfolgen. Der 
Etat von 1690/91 weiſt folgende Einnahme nach: 


1) 4 Mark 18 Schilling 3 Pfennig vom Schlößchen. (Vgl. S. 48). 

2) 225 Mark 16 Schilling von Bürgern und Büdnern. (Hierin 
iſt offenbar nicht blos der Grundzins von den 59 Großhäuſern, wel— 
cher damals je 30, und von den Buden, welcher damals je 15 Groſchen 
betrug, ſondern wohl noch einige andere der Einnahmen enthalten, 
welche der folgende Etat unter Cap. 1. Nr. J. nachweiſt). 

3) 6 Mark von den Brodbänken. 

4) 5 Mark 29 Schilling von der Badſtube. 

5) 7 Mark von den Schuhbänken. (Vgl. S. 49). — Dieſe fünf 
Poſten, zuſammen 251 Mark 3 Schilling 3 Pfennig baare Zinſen, 
waren zu Martin fällig. 


— 


1) Die letztere in den Akten von 1693. 


„ 


6) 21 Mark Cantorgeld, nämlich 16 Groſchen von dem Hauſe 
und 2 Gr. (ſoll wohl heißen 8 Gr.) von der Bude. (Die 71 Mark 
würden zuſammen kommen, wenn man außer den 59 Hausbeſitzern 
60 Budenbeſitzer in Anſatz bringen dürfte). 

7) 28 M. 30 Sch. von 95 Gebräuen, à 6 Gr. (Damals 
durfte jeder Großbürger alle drei Wochen brauen. In dem Jahre 
1790/91 wurde 95 Mal, vom Mai 1692 bis zum Mai 1693 
144 Mal gebraut. Man zahlte für jedes Gebräu 6 Gr. an die 
Kämmereikaſſe, aus der dafür Bran- und Mälzhaus unterhalten wur⸗ 
den. Ein neuer Mälzenbräuer hatte überdies 5 Mark Pfannengeld 
zu entrichten; es gab aber im Stadtbrauhauſe 2 Pfannen, eine von 
8, die andere von 10 Tonnen. Im Mälzhauſe gab man ſonſt 
nichts, nur dem Mälzer vom Scheffel eine Metze und 3 Groſchen 
Begießgeld, ein Brod, ein Schüſſelchen voll Mehl oder Erbſen und 
ein Stückchen Speck). 

8) 11 M. 48 Sch. von 3 wüſten Budenſtätten ad rationem (un 
verſtändlich). 

9) 20 M. 18 Sch. an Gartenzins, als 6 Gärten, ein Haus⸗ 
acker und 3 Stück Acker zu Hafer. (Eine nähere Erklärung hier⸗ 
über fehlt). 

10) 5 M. Pfannengeld. (Vgl. oben zu Nr. 7). 

11) 92 M. 57 Sch. an Stand- und Marktgeld in dreien Jabr- 
märkten. (Vgl. S. 49). 

12) 56 M. 30 Sch. zu gemeiner Ausgabe. 

Die Summe aller Einnahme beträgt 537 M. 6 Sch. 3 Pf. 
Es folgt die Ausgabe: 

1) 51 M. dem Stadtſchreiber, nämlich 45 M. Beſoldung und 
6 Mark zu Papier. 

2) 74 M. dem Cantor. 

3) 33 M. 51 Sch. dem Stadtdiener. 

4) 4. M. 30 Sch. auf den Waldknecht. 

5) 5 M. auf den Scharfrichter, ſein Quartal. 

6) 1 M. 9 Sch. auf den Böttcher. 

7) 9 M. auf den Zimmermann. 

8) 41 M. 48 Sch. auf Reifen nach Königsberg. 

9) 40 M. 15 Sch. gemeine Ausgabe. 

Summe der Ausgabe 216 M. 27 Sch. (ijt, wenn in den obigen 
Zahlen kein Fehler ſteckt, verrechnet, ſtatt 260 M. 33 Sch.) 
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NB. Die Stadt hat auch Benten (Waldbienen), aber nicht zur 
Einnahme gebracht. Ausgabereſt: 236 M. 39 Sch. 3 Pf. Ein⸗ 
nahmereſte: 35 M. 3 Sch. an allerhand Reſtanten, 251 M. 3 Sch. 
3 Pf. an Grundzins, welcher zwar eingenommen (?), aber nichts da- 
von gefallen, auch bei den Freijahren nichts von der Bürgerſchaft 
gegeben wird. Summa: 286 M. 6 Sch. 3 Pf. Iſt alſo mehr be⸗ 
legt: 49 M. 27 Sch. 


Wenn in dieſer Rechnung die alten einfachen Verhältniſſe der 
Stadt fih noch deutlich abſiegeln, jo wird der folgende Kämmerei— 
Etat von 1792—1793 die von Grund aus veränderten Zuſtände der- 
ſelben im achtzehnten Jahrhundert darſtellen. Er führt zuerſt einen baaren 

eſtand von 67 Thlr. 32 Gr. und ausſtehende Kapitalien von 324 Thlr. 
25 Gr., dagegen aber auch eine Schuld von 200 Thlr an die klein⸗ 
ſtädtiſche extraordinäre Kaſſe auf, dann beginnt die Ein nahme: 
Kap. J. An beſtändigen Gefällen. 

Nr. 1. Von der Stadt: (114 Thlr.) 

48 Thlr. 33 Gr. 14 Pf. Grundzins von der Stadt. (Dieſer Poſten 
iſt in der Kämmereirechnung von 1793/94 näher ſpecificirt: 

41 Thlr. 60 Gr. 2 Pf. Grundzins von Aeckern, Häuſern [mei- 

ſtens zu je 36 Gr.] und Buden [meiftens zu je 24 Gr.]; 

3 Thlr. 8 Gr. für 49 Kaufgärten; 53 Gr. 3 Pf. für 7 Garten- 

kathen; 56 Gr. 9 Pf. für 34 Kaufſcheunen; 18 Gr. für eine 

Schmiedeſtelle; 1 Thlr. 54 Gr. für den Stadtdienergarten; 

54 Gr. für den Schießgarten). 

— Thlr. 86 Gr. 6 Pf. Grundzins vom Schlößchen. (Vgl. S. 49). 


2 — z- Hökerzins von der Stadtſchreiberei (der 
Stadtſchreiberpoſten war damals unbeſetzt.) 

2 — — Hökerzins von 6 Hakenbuden (zu je 30 Gr. 
mit dem Privilegium der Hökerei). 

3 69 -— Grundzins von 66 Kämmereigärten. 

2 20 — Desgleichen von der Schwarzfärberei. 

I 0 Waſſerzins von der Lohmühle. (Vgl. S. 51 f.) 

5 59 - 16 Für 8 Schffl. 8 Stof Pflugweizen (früher 
nur 6 Schffl.) 

3 84 — Für 8 Schffl. 8 Stof Pflugkorn (früher 


nur 6 Schffl., vgl. S. 49.) 
2 An Grundzins von der Freiheit. (Vgl. S. 72). 
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6 Thlr. 60 Gr. — Pf. Erbzins von der Walkmühle. (Ueber die 


letzten 6 Poſten vgl. S. 52). 

An Lehmzins. (Das Töpfergewerk hatte 
ſeit unbekannter Zeit für dieſen Zins die 
Erlaubniß, Lehm zu ſtechen auf gewiſſen 
Aeckern des Domainenvorwerks Sauden). 
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30 — Brodbänkenzins. (Von 4 Bänken zu 30 Gr. 
Vgl. S. S!). 

„ 45 — „Fleiſchbänkenzins. (Von 3 Bänken zu 45 Gr. 
a ©. 49). 

= 66 » — : Dienſtackerzins des Waldwart von 7 Schffl. 


Ausſaat. („Der Acker am Stadtwalde al. 
der Stadtplatz, von etwa 7 Schffl. Aus⸗ 
faat” wird ſchon im Jahre 1755 unter 
den von der Kämmerei zu verpachtenden 
Objecten erwähnt). 


„ 36 - — Erbzins von dem Bürgermeiſter-Acker. 

„ — . — Desgl. von dem Schützenkönigs⸗Acker. 

< 60 — Desgl. von dem Stück Acker an der 
Schwarzfärberei. 

- 30 = — Erbzins von zwei Bürgermeiſterwieſen. 


(Die vier zuletzt erwähnten Pachtobjecte waren um das Jahr 1755, 
wie wir aus einer ganz vereinzelten Urkunde erſehen, in welcher 
der Rath den Pfarrer erſucht, einen Verpachtungstermin von 
der Kanzel anzuzeigen, noch auf Zeitpacht ausgegeben. Später 
übernahm ſie ein Hohenſteiner Bürger, Chriſtoph Bradtna, 
ſämmtlich gegen den oben bezeichneten Canon in Erbpacht: den 
Schützenkönigsacker nebſt Wieſen zwiſchen dem Wilkenſchen Felde, 
den königl. Vorwerkswieſen und dem Stadtwalde, 3 Hufen 
27 Morgen 176 [[Ruthen Magdeb. groß, laut Contrakt vom 
27. Decbr. 1780, beſtätigt von der königl. Kriegs- und Do⸗ 
mainenkammer am 2. April 1781; den Acker an der Schwarz⸗ 
färberei (nahe der Oelmühle), 6 Morgen 39 [[Ruthen Magdeb. 
groß, ſowie den Bürgermeiſteracker unter Grieslinen, an der 
Allenſteiner Landſtraße, 2 Morgen 12 [[Ruthen Magdeb. groß, 
und die beiden Bürgermeiſterwieſen, eine zwiſchen der Bollen- 
wieſe und dem Stadtfelde nach Mispelſee zu, die andere zwi— 
ſchen der Neidenburgiſchen Landſtraße und den Kämmereigärten, 
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laut dreien Contrakten vom 10. Oktober 1782, coufirmirt von 

der königl. Kriegs- und Domainenkammer am 22. Juli 1783). 

Nr. 2. Aus königl. und andern Kaſſen (171 Thlr. 62 Gr. 2 Pf. 

Dies ſind ohne Zweifel die ſeit des Königs Friedrich Wilhelm's J. 

Zeiten gepachteten ſogenannten Competenzgelder. Vgl. S. 64.) 

106 Thir, 63 Gr. 2 Pf. Aus der königl. Kriegskaſſe an Zuſchub 
zur Beſtreitung der Kämmereiabgaben. 


6 Aus der königl. Acciſekaſſe an Zuſchub zum Poſtbotenlohu. 

6 Aus der königl. Domainenkaſſe. 

4S Aus der königl. Kriegskaſſe an Zulage zum Bürgermeiſter⸗ 
Traktament. 

5 Aus derſelben an Zulage für den Stadtſchreiber. 


(ap. 2. An unbeſtändigen Gefällen. (26 Thlr. 85 Gr.) 

19 Thlr. 15 Gr. An Bürgerrechtsgeldern. (Wie ſchwankend früher 
die Forderungen für das Bürgerrecht waren, iſt 
oben S. 46 erwähnt; beſtimmte Anordnungen 
über die Sätze deſſelben erließ Friedrich Wil- 
helm I. im Jahre 1732). 

4 140 An Pfannengeldern (ein neuer Mälzenbräuer zahlte 

l 2 Thlr. 60 Gr.). 

I „ 30 An Schuſterfenſtergeld (von 20 Schuſtern zu je 
15 Gr. gezahlt. Ueber den Urſprung dieſer Mb- 
gabe ift nichts Näheres- bekannt). 


Kap. 3. An Malz⸗, Pfannen- und Brunnuengeld. 
y (51 Thlr. 45 Gr. 9 Pf.) 
25 Thlr. 86 Gr. — Pf. Vom Darrhauſe für das gemachte Malz. 
(Man zahlte beim Mälzen 32 Gr. pro 
Stück, d. h. für 32 Scheffel). 


12. 88 — Vom Brauhauſe (je 16 Gr. vom Stüd). 
„ Brunnengeld (je 12 Gr. vom Stück). 


I. 37 3 Für Malz zum Branntwein? Schrot (je 
1 Gr. vom Scheffel). 
l 386 „6 Fur Malz zum Handel (je 1 Gr. vom 
Scheffel). 
Kap. 4. An Zeitpachtsgefällen oder Arrenden. 
(127 Thlr. 1 Gr.) 
102 Thlr. 39 Gr. An Stand⸗, Markt⸗, Thor- und Brückengeldern 


13 Thlr. 18 Gr. 
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vom Bürger Herrmann auf 6 Jahre 1790/96. 
(Die Thor- und Brückengelder wurden nur an 
den Jahrmärkten und meiſteus von Gegenſtän⸗ 
den des Verkaufs, die auf dem Markte nicht 
wohl überſehen werden konnten, außerdem von 
Fuhrwerken, je nach der Zahl der Pferde, mit 
J oder 2 Sgr. erhoben). 

Für die Stadtwaage vom Bürger Tiſchler auf 
6 Jahre, 1790/96. 

Für die Grüß: und Mehl-Stöffe von Wilhelm 
Kullig auf 6 Jahre, 1792/98. 

Für den Weinſchank vom Bürger Marſchall auf 
6 Jahre, 1792/98. (Die letztgenannten 3 Po- 
ſitionen und dazu noch eine Ziegelſcheune, finden 
wir in dem oben S. 84 bezeichneten Raths— 
ſchreiben von 1755 ſchon zur Arrende ausgeboten). 
Für den Methſchank von drei Bürgern auf 6 
Jahre, 1790/96. 

Für den rathhäuslichen Keller vom Kullig auf 
6 Jahre, 1790/6. 

Für die rathhäusliche Kammer von demſelben 
auf. Jahre, 1790/96. 


Kap. 5. An Miethe von Kämmereiwohnungen. 
6 Thlr. Von der Mundirungskammer. 


Kap. 6. An Intereſſen von ausſtehenden 


Kapitalien. 


16 Thlr. 19 Gr. 5 Pf. Von 324 Thlr. 25 Gr. 12 Pf. wegen 


des Berlinſchen Anlehens. 


l1 =- 85 — Kap. 7. An Straf- und Schelt⸗ 


geldern, auch andern fructibus juris- 
dictionis, 


12 - 58 -12 Kap. 8. An Holz u. Jagdgefällen. 


2 i 


530 Thlr. 40 Gr. 1 Pf. Summa aller Einnahmen. 


9 Kap. 9. An Insgemein und extra⸗ 


ordinairen Gefällen. 
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| Unter Ausgabe kommen folgende Poſten vor: 

Kap. 1. Auf Beſoldungen. (274 Thlr. 31 Gr.) 

y Nr. J. Den Magiſtrats⸗Perſonen. 

66 Thlr. Dem Bürgermeiſter Kuciewski incl. 48 Thlr. Zulage aus 

| der königl. Kriegs⸗Kaſſe. (Dazu an Deputatholz 3 Thlr. 

| 30 Gr., an Sporteln 25 Thlr. 47 Gr. 9 Pf.) 
W Dem Richter Lehmann. (Dazu an Sporteln 59 Thlr. 

85 Gr.) 

Beſoldung (incl. 5 Thlr. Wohnungsmiethe und 4 Thlr. 

Entſchädigung für Schreibmaterialien) des Stadtſchreibers, 

zur Hälfte dem Bürgermeiſter, zur Hälfte dem Richter. 

2 , 60 Gr. Dem Stadtkämmerer Wochno, mit 2 Thlr. 60 Gr. 
zu Schreibmaterialien. (Er hatte daneben 4 Thlr. als 
Nebenkaſſen⸗Rendant, 4 Thlr. 17 Gr. 9 Pf. an Spor 
teln, 48 Thlr. als Fourage Magazinier). 

6 Dem Nathsverwandten und Wettrichter Mbini. (Der⸗ 
ſelbe hatte als Service-Rendant 36 Thlr. Schreibmate⸗ 
rialien und Deputatholz 9 Thlr. 60 Gr., als Stempel⸗ 
rendant 1 Thlr. 45 Gr., an Sporteln 4 Thlr. 10 Gr.) 

65 Dem Rathsverwandten und Feuer⸗ Juſpector Lork. (An 
Sporteln 5 Thlr. 45 Gr.) 

Nr. 2. Den Stadtbedienten. 
20 Thlr. — Gr. Dem Stadtbedienten Joh. Koch. (Dazu bezog 
er als Service⸗Diener 12 Thlr., an Ladungs⸗ 
gebühren 4 Thlr.) 


20 Dem Rathsdiener Caf. Karraſch. (Dazu La- 
dungsgebühren 4 Thlr.) 

15 Dem erſten Spritzenmeiſter Ficht. 

2 115 - Dem zweiten Spritzenmeiſter Thiem. 

5 36 Dem Uhrſteller. 

12 — Dem Waldwarth F. Scheede (an Dienjtperlinen- 
tien 20 Thlr. 66 Gr.) 

l 10 Dem Scharfrichter Müller. 


Nr. 3. Auf Special⸗Verorduungen. 

Thlr. — Gr. Dem Departements⸗Rath. 
„ — Denmſelben wegen Gilgenburg. 
— Dem Kammer⸗Fiscal. 

— Dem Kreis⸗Phyſicus. 


8 888 


ge 
— Thlr. 30 Gr. Dem Kammer-Aufwärter Pietſch. 


10 45 Dem Pumpen ⸗Aufſeher Wachsmuth. 
l =- — Dem geheimen Seeretair Kriſa. 


Kap. 2. Den Geiſtlichen und Schulbedienten. 

1 Thlr. Zu Papier für die Kinder bei dem jährlichen Examen. 
Kap. 3. An Intereſſe und andern Präſtandis, item Bei— 
ſteuer und Almoſen. (85 Thlr. 87 Gr. 14 Pf.) 

10 Thlr. Nr. 1. An Intereſſen an die kleinſtädtſche extraordinaire 
Kaſſe zu Königsberg. 
Nr. 2. An Präſtandis (70 Thlr. 20 Gr. 8 Pf.) 
— Thlr. — Gr. 12 Pf. An Urkunden. 


8 = 80 - An Grumdzins, 

— =- 40 - — Für 2 Pfund Wachs. 

23 =- 70 = — =- An Zinstalggeld. 

8 =- 30 - — An Stand- und Marktgeldern. 

2 = 20 ͤ— An Grundzins von der Schwarzfärberei⸗ 
0 — An Waſſerzins von der Lohmühle. 

6 =- 60 - — An Erb⸗Walkmühlen⸗Zins. 

5 59 16 Für 8 Schffl. 8 Stof Pflugweizen. 

3 69 16 Für 8 Schffl. 8 Stof Pflugroggen. 

l » 50 =- — - An Grundzins von der Freiheit. 

7 =- 30 — An Lehmzins. 

3 67 6 Nr. 3. An Bauſteuer. Zur Feuer-Societäts- 


Kaſſe. 

2 Thlr. Nr. 4. Auf Almoſen. Zur Armenkaſſe. 
61 Thlr. 12 Gr. 9 P. Kap. 4. Auf Bau- und Reparatur- 
Koſten. 

12 Thlr. Kap. 5. Auf incommoda jurisdictionis, Ges 
richts- und Proc eßkoſten. 

4 Thlr. 44 Gr. 15 Pf. Kap. 6. Auf Reinigung der publi— 
quen Straßen. 

Kap. 7. (29 Thlr. 26 Gr. 15 Pf.) 

28 Thlr. 72 Gr. Auf Poſtporto und Botenlohn zur Poft- 
kaſſe, das gewöhnliche Poft = Botenlohn, incl. 
der 12 Thlr. aus der Domainen- u. Acciſe⸗Kaſſe. 

— Thlr. 44 Gr. 15 Pf. An extraordinairem Botenlohn. 
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6 Thlr. Kap. 8. Auf Brenn- und Deputat- Holz. 
2 Thlr. 50 Gr. Kap. 9. An Diäten und Reiſekoſten. 
— Thlr. 67 Gr. 9 Pf. Kap. 10. Auf Remiſſionen und Ab» 
gänge. 
Kap. 11. Ins Gemein und auf extraordinaire Ausgabe. 
(30 Thlr. 72 Gr. 11 Pf.) 
2 Thlr. 14 Gr. — Pf. An Publikations⸗Gebühren und für's Ju- 
telligenz-Werk. 


~ =- B4 — Dem Schornſteinfeger Hey für Reinigung 
der publiquen Schoruſteine. 
2 = 60 = — = Den Handwerkern für die zu haltende 


Feuerviſitation. 


3 — — Auf Unterhaltung des Ordonanz-Hauſes. 

6 = — — Für eine Commiſſarien-Stube zur Auf- 
nahme königl. Commiſſarien. 

l = — = — Dem Calculator für Durchleſung der 
Kämmerei⸗Rechnung. 

l5 - 4 = 11 =- An extraordinairen u. zufälligen Ausgaben. 
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508 Thlr. 33 Gr. 1 Pf. Summa aller Ausgaben. 


Die Ausgaben von den Einnahmen abgezogen, laſſen einen 
Ueberſchuß von 22 Thlr. 7 Gr. 


Wie ſchon der Beſoldungstitel dieſes Etats durch die Notiz über 
die Einnahme des Nebenkaſſen-Rendanten und des Service-Rendanten 
andeutet, gab es außer der Kämmerei-Hauptkaſſe noch eine Neben⸗ 
kaſſe und eine Servicekaſſe. Das älteſte erhaltene Exemplar der 
Nebenkaſſenrechnung iſt aus dem Jahre 1797/98, doch ſcheint 
ſie ſchon vor 1744 geführt zu ſein 1). Damals floſſen in die Neben⸗ 
kaſſe folgende Einnahmen: 1) An Speiſegeld für die Herren Schul— 
collegen von jedem Großbürgerhauſe 40 Gr., von jeder Bude (deren 
es in dem genannten Jahre 95 gab), 21 Gr. 6 Pf., im Ganzen 
48 Thlr. 66 Gr. 12 Pf. 2) An Schornſteinfegergeld von den 26 
großen Schornſteinen je 30 Gr., von den 50 mittleren je 20 Gr, 
— — — 
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4) Denn in der Kirchenrechnung von 1743/44 wird von einem der Kirche 
iugefallenen Dürgerpaufe ein Zuſchuß zum Intelligenzwerk, zum Nachtwaͤchter⸗ 
und zum Rector⸗Speiſe⸗Geld von 37 Gr. 6 Pf. und von einer der Kirche 
lugefallenen Bude ein desgleichen Zuſchuß von 25 Gr. 6 Pf. in Ausgabe geſteut. 
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von den 114 kleinen je 16 Gr., im Ganzen 40 Thlr. 4 Gr. 
3) An Nachtwächtergeld von jedem Großbürgerhanſe 15 Gr., von 
jeder Bude 8 Gr. 12 Pf., im Ganzen 18 Thlr. 88 Gr. 6 Pf. 
4) An Intelligenz-Beitrag von Häuſern und Buden ohne Unterſchied 
je 3 Gr., im Ganzen 5 Thlr. 12 Gr. Die Geſammteinnahme der 
Nebenkaſſe betrug demnach, abgeſehen von Beſtänden, Reſten und 
Defecten, für das Jahr 1797/98 112 Thlr. 81 Gr. Die Aus- 
gaben waren folgende: 1) An Speiſegeld dem Rector 16 Thlr. 
2) An Schornſteinfegergehalt 40 Thlr. 3) An Nachtwächtergehalt 
16 Thlr. 30 Gr. 4) An das königl. Immediat-⸗Poſt⸗Amt zu Heils- 
berg für 2 Stück Intelligenz-Werke 4 Thlr. 3) An den Neben— 
kaſſen-Rendanten zu Schreibmaterialien und für Führung der Reh- 
nung 4 Thlr. 6) Au den Kreiscalculator für Reviſion der Ned- 
nung 1 Thlr. Dies die beſtändigen Ausgaben; zu den unbeſtändigen 
gehörte vorzüglich die Reparatur der Schule, für welche in dem ge— 
nannten Jahre 4 Thlr. 48 Gr. verwendet wurden, und einige an- 
dere Extraordinaria, für die der Magiſtrat ſonſt keinen Fonds hatte. 
Die Summe aller Ausgaben betrug für das Jahr 1797/93 110 Thlr. 
63 Gr. In ſpätern Jahrgängen der Nebenkaſſenrechnung, z. B. 
von 1809/10, fehlt unter Einnahme das Schornſteinfegergeld und der 
entſprechende Poſten unter Ausgabe. 

Die älteſte erhaltene Service-Rechnung iſt vom Jahre 
1802/3. Die Haupteinnahmen der Servicekaſſe waren, da an Be⸗ 
ſtand und Defecten diesmal nichts zu vermerken war, folgende: 
1) Von der Stadt und von der Bürgerſchaft 680 Thlr. 55 Gr. 
16 Pf. 2) Aus der Kämmereikaſſe 3 Thlr. 3) Aus der königl. 
Kriegskaſſe 252 Thlr. 7 Gr. 12 Pf. 4) Aus der Haupt-Suble⸗ 
vationskaſſe 704 Thlr. 84 Gr. 17 Pf. 5) An Zugang und extra⸗ 
ordinairer Einnahme 2 Thlr. 54 Gr. Die geſammte Einnahme be⸗ 
trug alfo 1643 Thlr. 22 Gr. 9 Pf. Die Einnahme der Servicekaſſe 
von der Stadt und Bürgerſchaft ſetzte fih aus folgenden Poſten zu- 
ſammen: 1) Von den Häuſern und Grundſtücken, Verkehr im Han- 
del und Profeſſionen ꝛc., monatlich 52 Thlr. 57 Gr. 14 Pf., im 
Jahre 578 Thlr. 87 Er. 17 Pf. Das jeden einzelnen Hausbe⸗ 
ſitzer und Profeſſioniſten treffende Quantum der Serviceabgabe iſt 
nach eigenthümlichen Principien feſtgeſtellt, deren Erörterung wir je- 
doch nicht verfolgen können. 2) Vom Bierbrauen, Branntwein⸗ 
brennen, Scharrenbacken und Scharrenſchlachten, der ſogenannte 


Conſumtionsſervice, im Ganzen SI Thlr. 50 Gr. 11 Pf. 3) Von 
den Gärten monatlich 80 Gr. 17 Pf., im Jahre 10 Thlr. 71 Gr. 
1 Pf. 4) Von den Salarien der ſämmtlichen königlichen und rath- 
häuslichen Officianten monatlich 69 Gr. 12 Pf, im Jahre 9 Thlr. 
6 Gr. Die hier angeführten Officianten find aber der Kreis- 
ſteuereinnehmer mit 258 Thlr. 60 Gr. Gehalt, der Acciſeeinnehmer 
mit 120 Thlr., der Acciſecontrolleur mit 96 Thlr., zwei Viſitatoren 
mit je 60 Thlr. Gehalt und die ſchon in dem Kämmereietat erwähn⸗ 
ten Beamten, unter welchen jedoch der Richter jetzt das ehemalige 
Stadtſchreibergehalt allein bezog (er hatte nun 100 Thlr. Gehalt). 
Die Ausgabetitel der Servicerechnung find folgende: 1) Vorſchuß 
aus der Rechnung des vorigen Jahres 3 Thlr. 78 Gr. 10 Pf. 
2) An zu Gute gehenden Defecten nichts. 3) Au die Garuiſon 1244 Thlr. 
52 Gr. 9 Pf. 4) Zur Unterhaltung des Ordonanzhauſes 3 Thlr., 
welche eben zu dieſem Zwecke von der Kämmerei hergegeben wurden. 
5) An Einquartirungskoſten, nämlich zu Holz, Oel zc. auf den 
Wachen, zur Miethe für das Lazareth, zur Unterhaltung des Qaza- 
reths, zur Unterhaltung der Wachtutenſilien, zu Stallreparaturen ꝛc. 
252 Thlr. 7 Gr. 12., eben jene Summe, welche aus der königl. 
Kriegskaſſe in die Servicekaſſe floß. 6) Ad salaria et extraordi- 
naria 87 Thlr. 13 Gr. 7) An Remiſſionen und Abgängen 35 Thlr. 
62 Gr. 9 Pf. S) An die Haupt⸗Sublevationskaſſe nichts. Die 
Garniſon beſtand aus einer Escadron Dragoner des Regiments von 
Manſtein. An Oberofficieren gehörten derſelben an: der Oberſt 
Oſſenbruch, welcher 9 Thlr., ein Stabscapitain, welcher 3 Thlr., 
und 6 Subalternofficiere, welche je 2 Thlr. monatlichen Service er⸗ 
hielten. An Unterofficieren und Gemeinen gehörten der Sarnifon 
an: 1 Wachtmeiſter und 1 Quartiermeiſter mit je 75 Gr., 13 Un- 
terofficiere, 1 Fahnenſchmied und 3 Trompeter mit je 67 Gr. 9 Pf., 
1 Chirurgus und 35 beweibte Gemeine mit je 45 Gr., 57 ledige 
Gemeine mit je 30 Gr. Service monatlich. Die Escadron hielt 
150 Pferde. Der Service betrug für die Oberoffieiere und den 
Unterſtab 288 Thlr., für die Unterofficiere und Gemeinen 590 Thlr. 
30 Gr., für die Pferde 366 Thlr. 22 Gr. 9 Pf. — mithin für 
die ganze Garniſon, wie oben Titel 3, 1244 Thlr. 52 Gr. 9 Pf. 
In dem Tit. 6. ad salaria et extraordinaria ſteckt namentlich das 
Gehalt des Service⸗Rendanten mit 48 Thlr., die Schreibmaterialien⸗ 
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Vergütigung mit 6 Thlr. 60 Gr., das Gehalt des Servicedieners 
mit 12 Thlr. ꝛc. 


Viel einfacher find die Service-Rechnungen aus den Jahren, in 
welchen Hohenſtein keine Garniſon hatte, z. B. 1810/11. Die 
Haupteinnahme von der Stadt und Bürgerſchaft an Haus- und Ge- 
werbe⸗, Conſumtions-, Garten- und Salarien -Service betrug 505 Thlr. 
40 Gr. 17 Pf. Dazu kamen nur noch aus der Provincial-Service- 
Kaſſe 45 Thlr. 30 Gr. und an Zugängen 2 Thlr. 86 Gr. 12 Pf., 
die ganze Einnahme betrug alſo 567 Thlr. 65 Gr. 14 Pf. Die 
Ausgaben waren folgende: an Quartierſervice 12 Thlr., an Ordonanz⸗ 
hausmiethe 3 Thlr., an Salarien und Extraordinarien 51 Thlr. 
43 Gr, an Remiſſionen und Abgang 11 Thlr. 16 Gr. 6 Pf., 
Zahlungen an die Provincial-Service-Kaſſe (32 Thlr. 85 Gr. monat⸗ 
lich) 395 Thlr. 30 Gr. — im Ganzen alſo 472 Thlr. 89 Gr. 6 Pf. 
Demnach blieb in der Kaffe ein Beſtand von 94 Thlr. 66 Gr. 8 Pf. 


Beſondere Erwähnung verdient endlich noch die Feldkaſſe. 
Obwohl die ſtädtiſchen Ländereien größtentheils im Beſitze der Grof- 
bürger waren, ſo wurden ſie doch als Weide, ſowohl von den Groß— 
bürgern als auch von den Büdnern benutzt. Man zahlte an Weide⸗ 
geld 24 Gr. für eine Kuh, 18 Gr. für ein Stück Jungvieh, 36 Gr. 
für ein Pferd, 18 Gr. für ein Schwein ꝛc. Dieſes Weidegeld wurde 
in der ſogenaunten Feldkaſſe geſammelt, in welcher als Einnahme- 
titel auch noch Strafgefälle, Intereſſen von Capitalien der Kaſſe und 
einige andere, aber meiſt ohne Einnahme, vorkommen. Die Ber- 
waltung derſelben beſorgten außer dem ſtädtiſchen Rathe 2 Gemeinde- 
älteſte. Aus derſelben wurden die Ausgaben für den Lohn des Vieh-, 
Roß⸗ und Schweinehirten, ſowie die Koften der Rechnungsführung 
beſtritten. Die älteſte erhaltene Feldkaſſenrechnung iſt von 1789, doch 
iſt die Einrichtung ohne Zweifel ſehr alt. Sie ging ein nach der 
Separation der Gemeindegüter der Stadt um 1843. 


Die Kirchen rechnungen find uns in ziemlich vollſtändiger 
Reihe ſeit dem Jahre 1741/42 erhalten. Sie führen unter den 
Einnahmen nächſt dem Beſtande 1) die beſtändigen von der Stadt 
und vom Lande auf. Beſtändige Einnahmen von der Stadt find: 
der Decem von den 59 Häuſern, à 30 Gr., zuſammen 19 Thlr. 
60 Gr. und von den Buden, deren Zahl doch ſchwankte, a 15 Gr., 
im Jahre 1793/94 z. B. von 94 Buden zuſammen 15 Thlr. 60 Gr. 
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Beſtändige Einnahmen vom Lande waren: der Decem der adligen, 
kölmiſchen Bauern und Mühlenhufen, à 10 Gr., und die Erbpacht 
der Kirchenhufen. Von den adl. Hufen in Nadrau waren vor 1753 
lange Zeit nur 5 Gr., von denen in Gardeiken, Nachtigall und Lut- 
ken gar nichts gezahlt. Die damalige Beſitzerin wurde auf die Klage 
des Kirchenvorſtandes dann doch gezwungen, von jeder Hufe in Na- 
drau 10 Gr., von den Hufen in den drei andern Gütern (als 
wüſten) 3} Gr. zu zahlen. So betrug im Jahre 1793/94 der De- 
cem der 68 adl. Hufen 6 Thlr. 46 Gr. 12 Pf., der Decem der 
194; kölm. Hufen 21 Thlr. 34 Gr. 12 Pf., der Decem der 170 
bäuerlichen Hufen (unter welchen Neudorf ſchon 1741 von Mispelſee 
getrennt erſcheint) 18 Thlr. 80 Gr., der Decem der 3 Mühlen— 
hufen 30 Gr. Die vier Kirchenhufen zu Mispelſee trugen laut Erb- 
pachtscontralt von 1754 11 Thlr. 45 Gr. an Erbpacht. Außerdem 
gab es nur noch ein beſtändiges Gefälle, aus dem Hohenſteiner Do- 
mainenamte für den Amtschor 1 Thlr. 30 Gr. Die Summe der 
beſtändigen Gefälle beträgt 94 Thlr. 56 Gr. 6 Pf. Die unbeſtändigen 
Gefälle find (wir legen auch hier das Jahr 1793/94 zu Grunde): 
1) An Perſonaldecem aus der Stadt von den Officianten und Pro- 
feſſioniſten, à 9 Gr., zuſammen 2 Thlr. 63 Gr.; von den Page- 
löhnern, à 6 Gr., zuſammen 1 Thlr. 48 Gr.; von den Wittwen 
und loſen Weibern, à 3 Gr, zuſammen 51 Gr.; von den Söhnen, 
Geſellen und Knechten, a 6 Gr. und von den Töchtern, Mägden, 
Margellen und Jungen, a 3 Gr., zuſammen 19 Thlr. 66 Gr. An 
Perſonaldecem überhaupt 24 Thlr. 48 Gr. 2) An Bankenzins 
29 Thlr. 15 Gr. 3) An Erdgeld und zwar vom Stadtkirchhof bei 
der Kirche (für eine große Leiche SU, für eine kleine 40 Gr.) 4 Thlr. 
40 Gr., von dem vorſtädtſchen Kirchhofe (für eine große Leiche 10, 
für eine kleine 5 Gr.) 1 Thlr. 70 Gr., von den Landkirchhöfen 
(a 16 und 8 Gr.) 6 Thlr. 44 Gr, zuſammen 12 Thlr. 64 Gr. 
4) An Glockengeld, bei Begräbniſſen (10 Gr. für den Puls) 10 Thlr. 
60 Gr., bei Trauungen (6 Gr. für den Puls) 1 Thlr. 36 Gr., 
zuſammen 12 Thlr. 6 Gr. 5) An Klingſäckelgeld, aus dem erſten 
Klingſäckel zur Kirchenkaſſe 9 Thlr. 48. Gr., aus dem zweiten 
Klingſäckel zur Hospitalkaſſe 4 Thlr. 29 Gr., aus dem dritten zur 
Schulkaſſe 3 Thlr. 1 Gr. 6 Pf, zuſammen 16 Thlr. 78 Gr. 6 Pf. 
6) An Geſchenken 11 Thlr. 45 Gr. 9 Pf. 7) An Intereſſen 3 Thlr. 
82 Gr. 9 Pf. S) Jus Gemein: aus dem Banco-Comptoir zu Kö- 
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nigsberg zu dem Thurmabbau (wohl für eine umgeſetzte Obligation) 
100 Thlr. 9) An Defecten und 10) an Vermächtniſſen nichts. 
Summe der unbeſtändigen Gefälle 210 Thlr. 69 Gr. 6 Pf. Summe 
der beſtändigen und unbeſtändigen Gefälle 305 Thlr. 35 Gr. 12 Pf. — 
Unter den Ausgaben ſtehen 1) die Beſoldungen der Kirchen- und 
Schulbedienten: Der Pfarrer erhält 44 Thlr. 40 Gr. (200 Mark), 
der Diaconus 22 Thlr. 20 Gr., der Rector 22 Thlr. 70 Gr., der 
Cantor 12 Thlr. 60 Gr., der Glöckner 8 Thlr 10 Gr., der Cal⸗ 
cant und Kirchenknecht 2 Thlr. 24 Gr., der Schornſteinfeger 60 Gr., 
der Decemeinnehmer 3 Thlr. 30 Gr., der Erzprieſter für die 
Kirchenviſitation 1 Thlr., die Schulkaſſe nach dem confirmirten 
Schulplan 4 Thlr., der Landbaumeiſter 31 Gr, die Kreiscommiſſion 
für Reviſion der Rechnung 1 Thlr., für Emballage der Rechnung 
18 Gr. Summa dieſes Titels 123 Thlr. 3 Gr. 2) An unbe⸗ 
ſtändigen Ausgaben für Communionswein und Wachslichte 33 Thlr. 
60 Gr., für die Kaſſenführung 6 Thlr. 30 Gr., an die Hospital 
und Schulkaſſe die Einnahme aus dem zweiten und dritten Kling— 
ſäckel 7 Thlr. 30 Gr. 6 Pf., zuſammen 47 Thlr. 30 Gr. 6 Pf., 
3) An Bau- und Reparaturkoſten, zum Abbrechen des Kirchenthurms 
100 Thlr. 60 Gr., kleinere Poſten 38 Thlr. 46 Gr. 6 Pf., Feuer⸗ 
kaſſengelder 3 Thlr. 66 Gr., zuſammen 142 Thlr. 82 Gr. 6 Pf. 
Summe der Ausgabe 313 Thlr. 25 Gr. 12 Pf. 

Die Einnahme der meiſten Kirchenbeamten ſteigen durch 
allerlei Accidenzen erheblich über die oben angegebene baare Beſol— 
dung. In dem Kirchenetat von 1802 wird ihre Geſammteinnahme 
folgender Maaßen berechnet. Der Pfarrer bezieht aus der Domainen— 
kaſſe 94 Thlr. 10 Gr. in Stelle gewiſſer früher gelieferten Natura- 
lien (Vgl. S. 37), für Taufen 28 Thlr., für Trauungen 15 Thlr., 
für Proclamationen 7 Thlr., für Leichen 24 Thlr. 33 Gr., für 
Confirmation der Katechumenen 12 Thlr., an Kalende 75 Thlr., 
an Holz 45 Thlr., von den Communikanten 40 Thlr., für Tauf⸗ 
und Sterbeatteſte 10 Thlr., an Gartennutzung 27 Thlr., Werth der 
freien Wohnung 40 Thlr., zuſammen 417 Thlr. 43 Gr. oder mit 
den 44 Thlr. 40 Gr. aus der Kirchenkaſſe 461 Thlr. 83 Gr. — 
Der Diaconus bezieht für Taufen 24 Thlr., für Tranungen 14 Thlr., 
für Proclamationen 7 Thlr., für Leichen 30 Thlr., für die Confir⸗ 
mation der Katechumenen 10 Thlr., an Kalende 100 Thlr., an 
Holz 24 Thlr., von den Communikanten 50 Thlr., an Hufen- und 
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Gartennutzung 17 Thlr., Werth der Wohnung 20 Thlr., im Gan- 
zen 296 Thlr. oder mit dem baaren Gehalt von 22 Thlr. 20 Gr. 
zuſammen 318 Thlr. 20 Gr. — Zum Gehalte des Rectors kommen 
aus der ſtädtiſchen Nebenkaſſe 24 Thlr., zwei Circuite jährlich 
18 Thlr., für Leichen 10 Thlr. 18 Gr., an Schulgeld 40 Thlr., 
an Holzgeld 12 Thlr Feſtgeld 1 Thlr., Wohnung 10 Thlr., im 
Ganzen 115 Thlr. 18 Gr., was mit dem baaren Gehalte von 
22 Thlr. 70 Gr. zuſammen 137 Thlr. 88 Gr. ausmacht. — Zu 
dem baaren Gehalte des Cantors von 12 Thlr. 60 Gr. kommen 
aus der ſtädtiſchen Nebenkaſſe 16 Thlr., zwei Circuitus jährlich 
18 Thlr., für Leichen 15 Thlr., an Schulgeld 36 Thlr., Holzgeld 
12 Thlr., Feſtgeld 1 Thlr., an Kalende 45 Thlr., für Trauungen 
8 Thlr., Wohnung 10 Thlr., zuſammen 161 Thlr., mit dem Ge- 
halte 173 Thlr. 60 Gr. — Auch der Glöckner bezieht Accidenzien, 
für's Lauten 6 Thlr., bei Trauungen 1 Thlr., bei Leichen 16 Thlr. 
15 Gr, Feſtgeld 1 Thlr., Wohnung 6 Thlr., zuſammen 30 Thlr. 
15 Gr. Dazu das Gehalt von 8 Thlr. 10 Gr., giebt 38 Thlr. 
25 Gr. — Der Calcant und Todtengräber erhält 2 Thlr. 24 Gr. 
Gehalt und 20 Thlr. 45 Gr. Todtengräbergebühren. 

Mit den Kirchenrechnungen verbunden waren, ſo weit wir die 
erſtern hinauf verfolgen können, die Armenkaſſenrechnungen. 
Die älteſten erhaltenen, von 1741 und 1750, ſind überaus einfach, 
indem ſie nur die monatliche Einnahme ohne Bezeichnung der Geber 
in der Summe und ebenſo die monatlich an einige wenige Arme 
verausgabten Poſten aufführen. Viel umſtändlicher ſind die Armen⸗ 
kaſſenrechnungen ſeit 1751, deren Einrichtung wahrſcheinlich durch 
eine Verfügung von dem vorhergehenden Jahre geboten war. Als 
Einnahmetitel finden wir 1751: 1) Bei der Decemeinnahme vom 
Knecht 6 Gr., von der Magd und dem Dienſtjungen 3 Gr. Hier 
findet fich die Bemerkung: „obwohl die königl. Intention den Cinge- 
widmeten des Kirchſpiels bekannt gemacht iſt, hat doch vom Lande 
bei der Detemeinnahme niemand etwas abgetragen“. Aus der Stadt 
kamen 2 Thlr. 9 Sr. zuſammen. 2) Aus der Kämmerei gemäß 
Etatsquantum 1 Thlr. 3) An Dienſtſcheinen vom Knecht 74 Gr., 
von Mägden und Jungen 6 Gr., 5 Thlr. 55 Gr. 9 Pf. 4) An 
Sperlingstopf und Krähenklauengeldern nichts. 5) An Einkünften 
von Gewerksladen, à 2 Procent von Gewerken, nichts. 6) An 
Büchſengeldern, und zwar a) aus der Quartalbüchſe, ſo in der Stadt 
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herum gehet, 80 Gr. 12 Pf.; b) aus der Schaale, mit der in der 
Kirche monatlich colligirt wird, 4 Thlr. 27 Gr. 6 Pf.; c) aus der 
Büchſe, fo vor der Kirchenthür ſtehet, 1 Thlr. 2 Gr. 6 Pf.; d) aus 
den Dorfbüchſen des Kirchſpiels; e) aus der Schaale bei Kindtaufen 
und Copulationen; k) aus der Büchſe, ſo im Jahrmarkt bei den 
Krambuden herumgehet, in 4 Jahrmärkten; g) aus dor Büchſe beim 
Stand» und Marktgeld, fo an den Thoren geſammelt wird, nichts. 
7) Au monatlichen Einkünften von Losgängern und Losweibern, fo 
auf ihre Hand leben und nicht dienen — nichts. 8) An verſpiel⸗ 
ten Sachen, à 6 Procent, jo Verſpieler zahlen fol — nichts. 
9) An Strafgefällen 60 Gr. 10) An Geſchenken 18 Gr. 11) Jus 
Gemein — nichts. Die Geſammteinnahme mit dem Beſtande be— 
trug 19 Thlr. 55 Gr. 3 Pf., die Ausgabe für 6 Arme und die 
Verwaltungskoſten 13 Thlr. 87 Gr. Es blieb alſo ein Beſtand von 
5 Thlr. 58 ber. 3 Pf. Viel beträchtlichere Zahlen als diefe fom- 
men auch in den ſpäteren Armenkaſſenrechnungen während des adt- 
zehnten Jahrhunderts nicht vor. 


Die Hos pitalrechnungen aus den letzten Jahren des Jahr- 
hunderts (in specie 1795/96) weiſen etwa folgende Einnahmen nach: 
1) Klingſäckelgeld 4 Thkr. 35 (Er. 2) Büchſengeld von dem Um- 
gange, welcher jeden Sonnabend gehalten wird, 4 Thlr. 75 Gr. 
3) Einkaufsgeld von einer Perſon 3 Thlr. 30 Gr. 4) Von liegen— 
den Gründen und zwar an Miethe für Stuben 6 Thlr. 45 Gr.; 
für einen Scheunenplatz 39 Gr., welche laut Verfügung vom 
10. April 1754 den Hospitaliten zur Ergötzlichkeit aut Oſterfeſte ge- 
geben werden; Erbpacht für einen Wieſengarten, 1 Morgen 20 [IR. 
groß, zwiſchen der Trift und dem Janowski'ſchen Ziegelſtück, laut 
Contrakt vom 12. Februar 1788 5 Thlr. 45 Gr.; Erbpacht für ein 
Stückchen Acker, 42 [|R. groß, zwiſchen der Oſteroder Landſtraße 
und dem Buchholz'ſchen Ziegelſtück, nahe der ehemaligen Ziegelſcheune, 
laut Contract vom 12. Februar 1788 48 Gr. 1), von liegenden 
Gründen überhaupt alfo 12 Thlr. 87 Gr. 5) An Zinſen von vor- 
handenen Capitalien. An Capitalien beſaß das Hospital um 1694: 
5395 Mark, um 1720: 5913 Mark oder 1314 Thlr. um 1761: 


1) Beide Contrakte erhielten am 22. März; 1788 die koͤnigl. Beſtaͤtigung. 
Als Kaufgeld waren in dem erfteren 2, in dem zweiten 1 Thlr. feſtgeſetzt, nach 
dem Vol. Verpachtung der Hospitalgrundſtuͤcke in der alten Kirchenregiſtratur. 
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2261 Thlr., um 1795 1703 Thlr. Die Zinſen davon betrugen 
69 Thlr. 16 Gr. 9 Pf. Die ganze currente Einnahme betrug dem- 
nach 94 Thlr. 63 Gr. 9 Pf. — Zur Ausgabe gehörten folgende 
Titel: J) Zum Unterhalt der Hospitaliten. Es gab deren 6, jeder 
erhielt nach einer Beſtimmung vom 9. März 1795 18 Gr. wöchent⸗ 
lich, 2 ſtarben im Lauf des Jahres. Die Wochengelder betrugen 
61 Thir. 36 Gr. 2) Für 8 Fuder Holz 3 Thlr. 21 Gr. 3) Für 
Bau- und Reparaturſachen und ins Gemein: 22 Thlr. 26 Gr. 
(worunter jene 39 Gr. Feſtgeld für die Hospitaliten und 10 Gr. 
Grundzins an die Stadt). Summe der Ausgabe 86 Thlr. 83 Gr. 


Vierter Aßſehnitt. 


Hohenſtein im neunzehnten Jahrhundert. 


Die Stadt Hohenſtein hatte ſich in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts zu einem gewiſſen materiellen Wohlſtande erhoben; da 
kehrten mit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts noch einmal 
höchſt traurige Zeiten zurück. Die im Jahre 1817 von dem Magiſtrat 
abgefaßte Stadtchronik beginnt mit folgendem unglücklichen Er- 
eigniß des 16. April 1804. „Unvergeßlich bleibt dieſer unglück— 
liche Tag für die armen Einwohner unſerer ſchon an ſich armſeligen 
Stadt — indem durch Ausbruch eines wahrſcheinlich angelegten Feuers 
am äußerſten Ende derſelben in einer Scheune an der Straße uach 
Ortelsburg folgende Gebäude ein Opfer der Flammen wurden: 
1) das Rathhaus; 2) die polniſche Predigerwohnung; 3) die Woh 
nung der Unterpolizeibedienten; 4) die Hirtenwohnung; 5) das dent 
ſche Thor, woſelbſt die ehemaligen Armaturſtücke aufbewahrt wurden; 
6) 108 Häuſer, worunter maſſive, in Fach und in Gehrſaß ſich be— 
fanden; 7) 73 Stallungen; S) 3 Speicher; 9) 37 Scheunen in Gehr 
ſaß; 10) 37 Schoppen in Gehrſaß“. 


Der Wiederaufbau der Stadt erfolgte nach einem noch erhalte— 
nen Retabliſſementsplan, welchen eine Retabliſſementscommiſſion 
zu Hohenſtein entworfen und die königl. oſtpreußiſche Kriegs⸗ und 
Domainenkammer, wie es ſcheint, beſtätigt hatte. Man nahm bei 
dem Entwurfe dieſes Planes mit dankenswerther Sorgfalt darauf Be 
dacht, die öffentlichen Plätze und Straßen zu erweitern und die Front 
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linien der Straßen zu rectificiren. Zu dieſem Zwecke wurden an ber 
Südſeite des Marktes ſtatt der ehemaligen 5 Häuſer (Nr. 55—59) 
8 4 (Nr. 55— 58) wieder hergeſtellt, dem Beſitzer des fünften 
(Nr. 59) aber ein Bauplatz, nahe dem deutſchen Thor (Nr. I) an⸗ 
gewieſen. Ferner wurden eine Anzahl von Buden aus der Stadt in 
die Vorſtädte verlegt, wodurch beſonders die Mörkener Vorſtadt ver⸗ 
längert iſt. Auch die Scheunen wurden theilweiſe verlegt; eine große 
Anzahl derſelben ſtand früher in der Ecke zwiſchen der Oſtmauer der 
Stadt und der Mörkener Straße, jetzt wurden viele vor die Mörke⸗ 
ner Vorſtadt hinaus geſchoben. Jüngern Urſprungs iſt die Ver⸗ 
längerung der Allenſteiner Vorſtadt über den Pfarrgarten hinaus, 
hinter welchem früher ſogleich die Scheunenreihe begann, und erſt in 
den neueſten Zeiten ſind nach wiederholten Scheunenbränden die 
Scheunen in weiten Zwiſchenräumen von einander aufgeſetzt. Auch 
ſind nach den Zeiten des Brandes allmählig mehr Häuſer als früher 
zweiſtöckig aufgebaut, namentlich die an der Oft- und Südſeite des 
Marktes, die früher faſt bäuerliche Einrichtung im Innern der Häu⸗ 
fer verſchwand und die Giebel wurden nicht mehr der Straße zuge- 
gewendet. Hier und da wurden je zwei der früheren Häuſer in eins 
zuſammen gezogen, wie namentlich Nr. 18 und 19, 30 und 31, 53 
und 54. Genug, die Stadt erhielt ein anderes freundlicheres 
Ausſehn. 

Aber noch waren die Spuren der fürchterlichen Feuersbrunſt 
nicht ganz getilgt, da erſchien der ſchreckliche Feind, der den größten 
Theil der Monarchie ſchon in Beſitz genommen hatte, in Hohenſtein. 
Am 30. December 1806 rückten die Franzoſen unter dem General 
Martiniere in die Stadt, welche ihnen ſogleich eine Brandſchatzung 
von 852 Reichsthaler 60 Groſchen baar erlegen mußte. Bald folg— 
ten der Generalfeldmarſchall Ney, die Prinzen Bernadotte und 
Murat, und der Feldmarſchall Davouſt mit ihren Schaaren. 
Zwiſchen Hohenſtein und dem Dorfe Wilken wurde ein Lager aufge⸗ 
ſchlagen, das 12,000 Mann enthielt. Sie brachten unſägliche Leiden 
über die Stadt. In der ſchon erwähnten Magiſtratschronik der Stadt 
heißt es darüber mit Bezug auf die genannten Anführer: „Dieſe 
Herren waren freilich zu groß, als ſelbſten zu pladen, indeſſen hatten 
ſie ihre abgerichteten Helfershelfer, worunter vorzüglich der Herr 
General Gudain beim Generalſtabe des Herrn Feldmarſchall Da⸗ 
vouſt fih befand, der die Stadt in unerhörte ane zu ſetzen 
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wußte, wie es die eingereichten Requiſitionen mit Mehrerem bekunden 
werden“. Auch eine Seuche verbreitete ſich unter Menſchen und Vieh 
und „Elend und Armuth riß unaufhaltſam um ſich“. Und faſt noch 
mehr als damals hatte die Stadt nach dem Tilſiter Frieden zu dul- 
den, als die Franzoſen auf dem Rückzuge aus Preußen dieſelbe zum 
zweiten Mal berührten. 


Unter den organiſchen Geſetzen, welche dem unglücklichen Kriege 
folgten, berührte die neue Städteordnung vom 19. Novem 
ber 1808 das Gemeinweſen in Hohenſtein am unmittelbarſten. Die 
Beſtimmung derſelben war, den Städten eine ſelbſtſtändigere und 
beſſere Verfaſſung zu geben, in der Bürgergemeine einen feſten Ber- 
einigungspunkt geſetzlich zu bilden, ihnen eine thätige Einwirkung auf 
die Verwaltung des Gemeinweſens beizulegen und durch dieſe Theil- 
nahme Gemeinſinn zu erregen und zu erhalten. Es fehlt viel, daß 
dieſes Ziel nach den Anſchauungen des Geſetzgebers vollkommen er— 
reicht wäre, aber ſelbſt in den kleinen Städten hat doch jenes Geſetz 
bereits die beſten Früchte getragen. Das frühere Regiment in den 
Städten war eine Art von Fremdherrſchaft geweſen; jetzt erſt, da die 
Gemeinden auch um ihrer ſelbſt willen daſein und durch ihren Ma— 
giſtrat und ihre Stadtverordneten die Augelegenheiten ihres nächſten 
Kreiſes ſelbſt beſorgen durften, entwickelte fich in ihnen das Organ, 
den Segen einer weiſen väterlichen Regierung zu empfinden. 


An den Befreiungskriegen hat Hohenſtein ſeinen anſpruch 
loſen aber eifrigen Antheil genommen. Zur Ausrüſtung von 10 
Landwehrmännern, I Cavalleriſten und 15 Jufanteriſten wurde ein 
Capital von 346 Thlr. 60 Gr. hergegeben. Zugleich wurde der 
Landſturm organiſirt und wiederholentlich Sammlungen für die ver 
wundeten Krieger und für die Wittwen der Gebliebenen veranſtaltet, 
welche beträchtliche Summen einbrachten. Die Franzoſen wurden über 
den Rhein zurückgejagt, Paris genommen und ein ruhmvoller Frieden 
erſtritten. 

Aber trotz aller Kriegeserfolge waren die nächſten Zeiten nach 
dem Kriege doch noch ſchwere Zeiten. Die Bürger wie die Ge- 
meinden waren verarmt, die Kriegsſchulden aber hatten eine erſchreck⸗ 
liche Höhe erreicht. Hohenſtein hatte vor andern Städten zu leiden. 
Auf den Brand von 1804, von welchem her ein Theil der öffent 
lichen und Privatgebäude noch nach dem Frieden in Schutt und 
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Trünmmern lag, und nach den Kriegsſchäden von 1806 und 1807, 
welche allein auf 87,228 Thlr. veranſchlagt wurden 1) (auch die 
ſämmtlichen Feuergeräthſchaften waren 1807 vernichtet) folgten noch 
andere verderbliche Unglücksfälle. Der Stadtwald war bei dem Dur- 
marſch der franzöſiſchen Truppen nach Rußland im Jahre 1812 zum 
größten Theil niedergebrannt; ein unerhörter Orkan richtete im Jahre 

SIS in der Stadt und im Stadtwalde einen Schaden an, der auf 
mehr als 1200 Thlr. berechnet wurde. Nur allmählig erholte fie 
ſich wieder. Im Jahre 1817 erhielt fie aus dem Communal-Acciſe⸗ 
Fond zum Anbau eines öffentlichen Brunnens auf der neu angelegten 
Ortelsburger Vorſtart 2) und zur Anſchaffung einer neuen Feuerſpritze 
460 Thlr. ausgezahlt, desgleichen in demſelben Jahre aus der könig— 
lichen Regierungshauptkaſſe 300 Thlr. zur Abbürdung der ſtädtiſchen 
Kriegsſchulden. Noch im Jahre 1819 mußte die Bürgerſchaft zu 
weiterer Abtragung der Kriegsſchulden 321 Thlr. aufbringen, zu wel- 
chem der Staat damals aus der Provincial-Communal⸗Kaſſe noch 
100 Thlr. hinzulegte. 


In Folge der Städteordnung erfolgten in der Kämmerei 
verwaltung und dem Rechnungsweſen der Stadt weſentliche 
Aenderungen. Nach dem Wortlaut derſelben (8. 56) ift die Gemeinde 
verpflichtet, alles dasjenige, was zer Befriedigung des öffentlichen 
Bedürfniſſes der Stadt erfordert wird und aus dem Gemeinde⸗Ein⸗ 
kommen nicht beſtritten werden kann, auf die Stadteinwohner zu ver— 
theilen und aufzubringen. Hiernach fielen ſchon im Jahre 1810 die 
früher aus der königl. Kriegskaſſe gezahlten Zuſchüſſe zur Beſoldung 
des Bürgermeiſters und des Stadtſchreibers im Betrage von 45 Thlr. 
und 5 Thlr. (vgl. S. 87) fort 3), wie, beiläufig bemerkt, die 6 Thlr. 
aus der königl. Acciſe- und aus der königl. Domainenkaſſe für Poſt⸗ 
botenlohn ſchon ſeit 1804 nicht mehr an die Kämmereikaſſe, ſondern 
direct an die Poſtamtskaſſe gezahlt wurden 3). Dagegen brauchte die 
Stadt nun auch nicht mehr, wie früher, zu zahlen: 1— Thlr. an die 
königl. Domainenkaſſe zu Beſoldungen, 6 Thlr. an dieſelbe, Phyſi⸗ 


1) Statiſtiſches Tableau von 1833. Magiſtratsokten Lit. S. 47. 

2) Er it in den letzten Jahren unbrauchbar geworden und desdalb im 
Sommer 1858 auf Koften der Stadt dicht neben demſelben ein neuer angelegt, 

3) Kämmereirechnung von 1809/10 S. 13. 

4) Kaͤmmereitechnung von 1803/4 S. 13. 
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katsgebühren, 1 Thlr. dem geheimen Kriegsrath, I Thlr. der Ober⸗ 
rechenkammerſalarienkaſſe, 30 Gr. dem Kammeraufwärter (vgl. S. 87, S8). 
Dieſe Poſten fielen nun den königl. Kaſſen anheim. Die Stadt 
durfte ferner ſeit der Städteordnung ($. 142) nicht mehr wie früher 
noch 2 Rathleute außer dem Bürgermeiſter und dem Stadkämmerer 
beſolden, wofür früher zwei Mal 6 Thlr. jährlich ausgegeben waren 
(ogl. S. 87) 1). Gleichzeitig fand eine Compenſation zwiſchen den 
gegenſeitigen Forderungen des Staats und der Bürgerſchaft ſtatt. 
Die Stadt hatte dem Staate 324 Thlr. 25 Gr. 12 Pf. zu 5 Pro- 
cent geliehen, — das ſogenannte Berliniſche Anlehen — dagegen aus 
der kleinſtädtiſchen extraordinairen Kaffe 200 Thlr. zu demſelben Zing: 
fuße entnommen; nach der ganz einfachen Compenſation hatte ſie nur 
noch 124 Thlr. 25 Gr. 12 Pf. zu fordern und dieſe erhielt ſie 1815 
theils baar, theils in einem Staatsſchuldſchein über 100 Thlr. zu 
4 Procent 2). Die Competenzgelder wurden zwar noch eine Zeit lang 
nach Erlaß der Städteordnung gezahlt; ſchon 181! jedoch ſollten ſie 
ebenfalls zurückgehalten werden; dann wurden fie auf dringende Bor- 
ſtellungen der Städte zwar nochmals bewilligt, aber nur vorläufig und 
nach Abzug der Beſoldungszuſchüſſe, welche nach den frühern ſtädtiſchen 
Etats vor 1809 aus den Kämmereikaſſen an königliche Beamte ges 
zahlt waren. Hohenſtein erhielt daher feit 1513 ſtatt 106 Thlr. 
63 Gr. 2 Pf. Competenzgelder (ogl. oben) nur 80 Thlr. 63 Gr. 
2 Pf. 3) und auch dieſe Summe nur bis zum Jahre 1593 4), 

Die radikale Umwandlung des geſammten Steuer— 
ſyſtems, an deren letztem Abſchluß noch die Gegenwart zu arbeiten 
hat, begann mit dem Esict über die Finanzen des Staats vom 
27. Oktober 1810. Zu der noch immer fortbeſtehenden Acciſe und 
dem Service wurde den Städtebewohnern durch das Edict vom 
2. November ISIO noch die allgemeine Gewerbe- und durch das 
Edict vom 7. September 1811 die Perſonenſteuer auferlegt. Eine 


1) Kaͤmmerelrechnung S. 39. 41. 
2) Kaͤmmereſrechnung von 1809/10 S. 25 und von 1815 S. 6. 
3) Kämmereirchnung 1812/13. S. 9. Verfügungen der koͤnigl. Megie⸗ 


rung vom 16. Mai 1813 und 18. März 1814 in dem Vol. über die Compe⸗ 
tenzgelder. 


4) Ueber die Einziehung der Competenzgelder vgl. noch Hagen, in den 
N. P. P. B. 1846 Bd. 1. S. 129, 130, 
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Erhöhung der ſtädtiſchen Acciſe durch die Kabinetsordre vom 23. Juni 
1814 hatte auf die Kämmereikaſſe die unmittelbare Einwirkung, daß 
in Folge derſelben mit dem Ende dieſes Jahres die Kämmereiein⸗ 
nahme an Pfannengeld von neu eintretenden Bürgern und an Malz, 

rau⸗ und Brunnengeld von jedem gemälzten oder verbrauten Shef- 
fel (ogl. oben S. 85) wegfiel 1). Unter den folgenden Steuergeſetzen 
ſind von der höchſten Wichtigkeit das Geſetz über die Einrichtung des 
Abgabenweſeus vom 30. Mai 1820 und die von demſelben Tage 
datirten Geſetze über die Klaſſenſteuer und über die Gewerbeſteuer. 
Nach denſelben trat an die Stelle der frühern Perſonenſteuer die 
Klaſſenſteuer, die ältere Gewerbeſteuer wurde durch das neue Geſetz 
weſentlich modificirt; der Service ſollte in dem bisherigen Betrage 
bis zu der wiederholentlich in Ausſicht geſtellten Reviſion der Grund⸗ 
ſteuer zu den Staatskaſſen entrichtet werden; dagegen fielen nun fort: 
die Acciſe, das Naturalquartier des garniſonirenden Militairs in den 
Bürgerhäuſern, der fogenannte Hülfsſervice und die Beiträge der 
Stadtgemeinden zur Unterhaltung der Gerichts-, ingleichen der vom 
Siaate außerhalb den Magiſträten beſonders angeordneten Polizei- 
behörden. 


Der Einfluß dieſer allgemeinen Steuergeſetze auf das Kaſſen⸗ 
weſen der Kämmerei zu Hohenſtein trat allmählig immer deutlicher 
hervor. Schon die Jahresrechnung von 1815 unterſchied ſich 
weſentlich von allen frühern. Das Rechnungsjahr begann jetzt mit 
dem J. Jaunar, früher mit dem 1. Juni 2); Zahl und Reihenfolge 
der Einnahme- und Ausgabe-Titel wurde damals von den frühern 
Capita der Rechnung vielfach abweichend feſtgeſtellt; der Betrag meh⸗ 
rerer Einnahme- und Ausgabe-Poſten Hatte fih erheblich geändert. 
Beſonders erwähnenswerth aber iſt die etwa 10 Jahre ſpäter er⸗ 
folgte Vereinigung der Nebenkaſſe und der Servicekaſſe mit der 
Kämmereikaſſe. Die Nebenkaſſengefälle beſtanden nach früherer Mit⸗ 
theilung in je 59 Groſchen von jedem Bürgerhauſe und je 39 Gr. 
6 Pf. von jeder Bude und wurden beſonders zur Zahlung der 
40 Thlr. Speiſegelder an die Schulcollegen und der 24 Thlr. an 


1) Der Wegfall ergiebt ſich aus den Kaͤmmereirechnungen. Daß das 
angeführte Gefeg (Geſetzſammlung 1814 S. 65) den Anlaß dazu gegeben 
babe, ift wohl niche zu bezweifeln. 

2) Vgl. die Kabinetsordre vom 19, Mai 1814. Geſetzſammlung S. 39. 
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den Nachtwächter verwendet; ſie ſind im Jahre 1823 noch beſonders 
verrechnet; 1824 wurde Einnahme und Ausgabe in die Kämmerei⸗ 
rechnung aufgenommen; 1825 jind dieſe Gefälle nicht mehr beſon⸗ 
ders erhoben, (es erfolgte damals nur ein erheblicher Zuſchlag zu 
dem Grundzinſe), die Ausgabe aber aus der allgemeinen Einnahme 
der Kämmereikaſſe, namentlich wohl den Ueberſchüſſen der Service— 
einnahme, beſtritten. Die letzte abgeſonderte „Service- oder 
Grundſteuerrechnung“ der Stadt iſt vom Jahre 1824. Die 
Solleinnahme betrug damals, abgeſehen von den Reſten, monatlich 
36 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf., alſo im Jahre 434 Thlr. 14 Sgr. In 
der von den Stadtverordneten feſtgeſtellten „Service- oder Grund— 
ſteuer⸗Anlage“ waren den frühern Principien entfprechend die Steuern 
der einzelnen doch nicht lediglich nach dem Werthe ihrer Häuſer und 
Gärten, ſondern zugleich auch mit Rückſicht auf den Ertrag ihres 
Gewerbes berechnet. Die Grundbeſitzer zahlten monatlich 29 Thlr. 
23 Sgr. 7 Pf., die Miethsbürger monatlich 6 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf., 
zuſaumen wie oben 36 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf. Die Ausgabe betrug 
345 Thlr. 25 Sgr. (monatlich 28 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf.), welche 
nunmehr an das königl. Steueramt abgeführt wurden, und 31 Thlr. 
29 Sgr. 11 Pf. Nebenausgaben. In dem Etat der Kämmereikaſſe 
von 1825 find die Einnahmen und Ausgaben der Servicekaſſe bereits 
aufgenommen. Der feit 1815 in den Kämmereirechnungen einge» 
führte Einnahmetitel (VIII., ſpäter IX.): „An Beiträgen von der 
Bürgerſchaft zu Beſtreitung der Kämmerei Ausgaben“, in welchem 
bis dahin nur unbedeutende und mehr zufällige Einnahmen verrechnet 
waren, ift ſeitden einer der wichtigſten und inhaltſchwerſten gewor 
den. Die Solleinnahme dieſes Titels wurde im Etat von 1825 auf 
506 Thlr. 29 Sgr. 4 Pf. feſtgeſtellt. Dagegen wurde die an das 
königl. Steueramt zu zahlende, auf 345 Thlr. 25 Sgr. fixirte 
Grundſteuer nun als ein neuer Ausgabetitel (XV.) in die Kämmerei⸗ 
rechnungen eingeführt. 

Die ſchroffe Abſonderung der kleinen ſtädtiſchen Communen von 
ben Domainenämtern und ritterſchaftlichen Societäten in ihrer näch⸗ 
ſten Nachbarſchaft und dieſer von einander, war durch die ſchon in 
dem Edicte wegen Errichtung der Kreisdirectorien vom 30. Juli 
1812 in Ausſicht geſtellte und bald nach den Freiheitskriegen im 
Jahre 1818 vollzogene Kreiseintheilung in gewiſſem Grade be- 
ſeitigt. Hohenſtein gehörte ſeitdem zum Kreiſe Oſterode. Ein weite⸗ 
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rer Schritt zur Beſeitigung der frühern Abſond erung zwiſchen den 
Stadt- und Landbewohnern war die Errichtung der vereinigten 
Stadt: und Landgerichte. Das königl. Land- und Stadtgericht 
zu Hohenſtein wurde am 1. Juli 1823 organiſirt 1) und dabei der 
Erbhauptamts.Aſſeſſor Gottfried Petzenburg aus Gerdauen als erſter 
Land- und Stadtrichter angeſtellt. Die Koſten der Unterhaltung die⸗ 
fes Gerichts wie der Gerichtsverwaltung überhaupt wurden nach dem 
Obigen aus Staatskaſſen beſtritten. Zur Gerichtsbarkeit der Cand 
und Stadtgerichte gehörten die Stadtbewohner und die Domainen» 
einſaſſen; erft in den neueſten Zeiten hörte der erimirte Gerichtsſtand 
des Adels auf, und ſeit der Organiſation der Kreisgerichte im Jahr 
1849 hatten die Kreisangehörigen ins Geſammt ihr Recht an der⸗ 
ſelben Stelle zu ſuchen. Hohenſtein gehörte nun zum Amtsbezirke 
des Kreisgerichts zu Oſterode, erhielt aber eine beſondere 
Kreisgerichtscommiſſion, an deren Spitze nach Petzenburg's Tode der 
Kreisrichter Sinagowitz trat. — Das Domainen-Rentamt 
Hohenſtein beſtand in ſeiner Abſonderung nur bis zum Jahre 
1834, zuletzt unter den Amtleuten Schlomski, Schiemann, Giſevius 
und Ueberſon. Im Jahre 1834 wurde es mit dem Rentamt Oſte⸗ 
rode vereinigt und ſeit dieſer Zeit werden beide Aemter von dem 
Domainenrath Ueberſon verwaltet. Das Schloßgebäude und die dem⸗ 
ſelben vorbehaltenen Ländereien von etwa 11 Morgen wurden ſeitdem 
verpachtet und ſpäter zur Ausſtattung des Progymnaſiums verwandt. 

Schon in der Städteordnung ($. 26) war auf die Wieder- 
herſtellung der Schützengilden in den Städten hingewieſen 
worden. In Hohenſtein ſcheint dieſelbe nicht vor dem Jahre 1824 
zu Stande gekommen zu ſein. Im Jahre 1826 faßten die Stadt- 
verordneten den Beſchluß, daß der jedesmalige Schützenlönig frei ſein 
ſolle 1) von aller Communalſteuer und dem Porump ( Hirtengeld), 
2) von den auf ſeine ſämmtlichen Grundſtücke treffenden Transport⸗ 
und Wachtverpflichtungen. Dieſe Vergünſtigung erhielten nachträglich 
auch noch die Schützenkönige der Jahre 1824 und 1525 2). Die 
Anpflanzungen bei dem Schützenſtande im Stadtwalde und die Allee, 
welche von der Stadt dorthin führt, ſind jüngern Urſprungs. Um 


1) Amtsblatt der Regierung zu Königsberg 1823 S. 156. 


ji 2) Vol. die Schützengilde betreffend in den Magiſtraisatten Lit. 8. 
r, 12. 
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dieſelben hat fih beſonders der Gymnaſiallehrer Baldus verdient 
gemacht. 

Unmittelbar nach dem Kriege machte ſich in Hohenſtein, wie in 
der Provinz Preußen überhaupt, eine nicht unbeträchtliche Zunahme 
der Bevölkerung bemerklich. Hohenſtein hatte im Jahre 1807 
nur 777 Einwohner, auch im Jahre 1811 wurden nur 778 gezählt. 
Dagegen war die Zahl derſelben 1816 auf 940, 1821 auf 1043, 
1825 auf 1206 geſtiegen. Als Zeichen der fortſchreitenden Cultur 
ift zu erwähnen, daß erft nach den Freiheitskriegen ein Gaſthaus 
mit einer Einfahrt errichtet iſt. Gegenwärtig giebt es zwei. Eine 
Apotheke gab es in Hohenſtein ſeit dem Jahre 1826 (gegenwärtig 
im Beſitze des Stadtverordneten-Vorſtehers Herrn Engel). Ctwa um 
dieſelbe Zeit ließ fich ein Arzt in Hohenſtein nieder, der ſeit 1829 
von der Stadt als Armenarzt beſoldet wurde; gegenwärtig finden be⸗ 
reits zwei Aerzte neben einander Beſchäftigung, Dr. Vogtherr und 
Dr. Maſchke. Aber trotz ſo mancher Fortſchritte, welche die Stadt 
nach den Freiheitskriegen machte, in den zwanziger und dreißiger 
Jahren kam theils durch Mißwachs und epivemifche Krank— 
heiten, theils durch die Creditloſigkeit und den Geldmangel, 
der beſonders eine Folge der durch die Regulirung der bäuerlichen 
Verhältniſſe herbeigeführten neuen Verhältniſſe war, große Noth über 
die Stadt und Land. Die Nittergüter des ehemaligen Amtes Hohen⸗ 
ſtein, welche bis in die zwanziger Jahre fajt ſämmtlich in den Hän- 
den der Fink und Brand (Nachfolger der Roſen) waren, erhielten 
in dieſer Zeit faſt durchweg neue Beſitzer; — eine Generation, welche 
durch Unternehmungsgeiſt, Thätigkeit und Umſicht die phyſiſche Cul- 
tur des Bezirkes außerordentlich gehoben hat; — daß die Nahrung in 
der Stadt abnahm, zeigte die Abnahme der Bevölkerung, welche in 
den Jahren 1828 1831 1834 1837 

auf 1133 1102 1110 1064 Einwohner hinab- 
ſank. Die Cholera forderte in 2 Monaten des Jahres 1881 in 
Hohenſtein 48 Perſonen zum Opfer. Die Jahre 1826, 1827 und 
1835 werden in der Magiſtratschronik als Nothjahre, in welchen 
Privatvereine und Regierungsbehörden überall nachhelfen mußten, be⸗ 
ſonders ausgezeichnet. 


Als zur Zeit der polniſchen Revolution die polniſchen 
Grenzen von Preußen beſetzt wurden, rückte am 14. December 1830 
das erſte Bataillon des dritten Linien⸗Infanterie-Regiments in Hoheit- 
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ſtein ein, und ſowohl der Negiments-Commandenr Oberſt v. Eſebeck, 
als der commandirende General der mobilen Colonne, General- 
Major v. Wittich, nahmen hier ihr Quartier. Den 2. Juni 1831 
ging das Bataillon von hier nach Königsberg zurück und der General 
von Wittich nach © ilgenburg. 


Im Jahre 1832 wurde Hohenſtein der Sitz einer Special» 
commiſſion, an deren Spitze die Oeconomie-Commiſſarien 
von Halle, feit 1838 Giede, feit 1842 Hein ſtanden. Neben den- 
ſelben arbeiteten die Feldmeſſer Magnus, Skalweit, Schulz, Wendt, 
Küntzel, v. Fragſtein u. A. Im Jahre 1843 wurde die Separation 
der Gemeindeländereien der Stadt Hohenſtein ſelbſt in Angriff ge— 
nommen; der Receß der Separation iſt aber erſt vom 30. Novem⸗ 
ber 1857 datirt. Es kamen nach demſelben zur Separation 4251 
Morgen 85 [Ruthen, außer der Separation bleiben 252 M. 10% [R. 
Stadtlage und Gärten, 73 M. 173 [N. Privatbeſitze, 18 M. 118 R. 
für Gemeinde-Badeplatz, Sandſtich, Kirchhof, Hirten- und Bullen⸗ 
wieſe, 87 M. 16 [N. für Wege und Triften, 2 M. 26 [[R. Um. 
gang um den Mispelſee, 12 Fuß breit, 142 [[R. Umgang um den 
Kämmereiſee, 12 Fuß breit. Die Gemeindehütung beſchränkt ſich nun 
auf den Stadtwald. Die ehemalige Feldkaſſe ging nun ein, indem 
der Hirte unmittelbar von denjenigen Perſonen ſeinen Lohn empfängt, 
welche ihr Vieh nach dem Walde treiben laffen. 


Schon geraume Zeit vor der Separation hatte der Magiſtrat 
der Stadt an einen gewiſſen Johann Pakulat ein im Stadtwalde 
Jagellek) an der Paſſarge gelegenes Terrain von 16 Morgen und 
149 [[Ruthen zur Anlegung eines Mühlenetabliſſements gegen 
einen Canon von 15 Thlr. jährlich laut Vertrag vom 28. März 1834 
in Erbpacht ausgethan. Das neu gegründete Etabliſſement erhielt 
den Namen Neumühl. In demſelben Jahre wurde diesſeits des 
Stadlwaldes, näher der Stadt, der Krug neben dem Haufe des 
Waldwärters gebaut. Er ift vom 1. Juli 1834 an mit dem daran- 
ſtoßenden Waldwartsacker, der früher nur 5 Thlr. 22 Sgr. Grund⸗ 
zins brachte, für 25 Thlr. jährlich verpachtet, und dieſe Pacht iſt 
allmählig auf 33 Thlr. 10 Sgr., auf 50 Thlr., gegenwärtig bereits 
auf 100 Thlr. geſtiegen. Nach der Separation der Hohenſteiner 
Gemeindeländereien haben mehrere Bürger ihre Antheile verkauft, einige 
andere dagegen mehrere Stücke zuſammen gekauft, und ſo entſtanden neben 
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der Allenſteiner Straße zwei neue Etabliſſements, die noch keinen 
beſondern Namen haben (doch nennen ſie viele Africa und America) und 
eins an der Oſteroder Straße. Jene ſind von dem Kaufmann Grumbach 
erbaut und jetzt in den Beſitz des Herrn Luma übergegangen. Das 
dritte Etabliſſement hat ein Sachſe, Herr Streubel, erworben. 


Die Feldmark der Stadt wurde unter denſelben Zeitverhält- 
niſſen ein wenig erweitert. Schon längſt hatten die Töpfer von 
Hohenſtein gegen einen gewiſſen Grundzins auf dem Boden des Do— 
mainen⸗Vorwerks Sauden einen Theil des ihnen nöthigen Lehms ge⸗ 
ſtochen. Nach der Auflöſung deſſelben erwarben fie den Lehmſtich 
von 16 Morgen 95 [[Ruthen für ein Kaufgeld von 100 Thlr. und 
einen jährlichen Erbzins von 11 Thlr. zu freien Eigenthumsrechten 
(1820) 1). Auch auf gewiſſen Hufen der Dorfſchaft Kunchengut hat- 
ten ſich die Töpfer in Hohenſtein vor längerer Zeit 2) das Recht des 
Lehmſtichs gegen einen gewiſſen Zins verſchafft; bei der Separation 
von Kunchengut ging dafür eine Hufe in ihren Beſitz über. Zur Er⸗ 
weiterung des Stadtwaldes durch Anpflanzungen wurde von einem 
Bauer in Manchengut eine Hufe für 35 Thlr. im Jahre 1857, eine 
andere von zweien Beſitzern in Wittulten und in Wilken für zuſam⸗ 
men 60 Thlr. im Jahre 1858 gekauft. 


Wie die Separationen beſeitigten auch die Rentenablöſungen 
manche beſchwerliche Verhältuiſſe, oder leiteten doch deren Beſeitigung 
ein. Der Waſſerzins, welchen die Schuhmacher ſeit alter Zeit von 
der Lohmühle in Schwedrich zahlten (1 Thlr. 16 Sgr. B Pf.), fiel 
ohne eine ſolche Veranſtaltung fort, da der Waſſergang, an welcher 
die Lohmühle lag, im Jahre 1829 trocken gelegt wurde, (der Ma- 
ranſen⸗See, aus welchem er kam, durchbrach damals einen uralten 
künſtlichen Damm und bahnte ſich dadurch einen neuen Abfluß 3). 
Durch Rentenablöſung dagegen wurde der Grundzins der Walkmühle 
(6 Thlr. 20 Sgr.), welcher durch die Kämmereikaſſe an das Do⸗ 


1) Kaufvertrag mit der Beftätigung des Oberpraͤſidenten vom 9. Oktober 
1820 in der Gewerkslade der Toͤpfer. 

2) Vertrag von 1792 ebenda. Die Töpfer zahlten dafur an 3 Bauern 
tährlich je 1 Thlr. und an die Derfkaſſe 30 Groſchen. 

3) Die Zahlungen wurden zwar noch bis 1842 fortgeſetzt, aber für die 
geit von 1829 an zurüderftartet, Verf. vom 2. März 1842. Vol. der Mas 
giſttatsregiſtratur A. Nr. 8. 
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mainenamt ging, und noch folgende Abgaben befeitigt, die bis dahin 
unmittelbar an das Domainenamt entrichtet waren: 20 Sgr. von der 
Jatlowski'ſchen Budenſtelle, 15 Sgr. von der Lohſtampe und 6 Thlr. 
von der (nicht mehr vorhandenen) Oehlmühle am Ameling. Der 
Vertrag über diefe Rentenablöſungen ift vom 2. November 1854 1), 
Auch die Reallaſten des neuen Etabliſſements Neumühl (15 Thlr. 
Grundzins und 6 Procent des Werthes bei jedem Verkauf) ließ der 
Magiſtrat von Hohenſtein laut Vertrag vom 11. Auguſt 1855 durch 
ein Capital von 320 Thlr. in Rentenbriefen ablöſen 2). 


Die Kirche von Hohenſtein hatte 101 Jahr unter der In⸗ 
ſpektion (Superintenden ur) von Salfeld geſtanden. Als im Jahre 
1800 der zu große Salfelder Sprengel getheilt und der öſtliche Theil 
zuerſt dem Pfarrer von Paſſenheim, dann 1816 rem von Ortels— 
burg zur Inſpektion übertragen wurde, ſtand die Hohenſteiner Kirche 
unter den Superintendenten von Paſſenheim und Ortelsburg. Nach 
Einführung der neuen Kreiseintheilung erhielt allmählig jeder Kreis 
einen e genen Superintendenten, Oſterode im Jahre 1823 3). Seit- 
dem inſpicirte der für den Oſteroder Kreis beſtimmte Superintendent 
(gegenwärtig interimiſtiſch der Pfarrer Schirmacher in Liebemühl) die 
Hohenſteiner Kirche. — Der Hohenſteiner Pfarrer Sobotka, deſſen 
wir im vorigen Abſchnitt zuletzt gedachten, erhielt zuletzt den Diaco⸗ 
nus Michael Knobbe zum Adjuncten und ſtarb 1822. Knobbe war 
fein Nachfolger, ſtarb aber ſchon am 23. September 1831. Geit- 
dem bekleidet Karl Louis Sczesny das Pfarramt. Geboren den 
24 Oktober 1788 in Jeziorken bei Goldapp, machte er die Campagne 
von 1813 als freiwilliger Jäger mit, wurde bei Löwenberg an der 
Katzbach ſchwer verwundet und trug einen Theil des Bleis, welches 
ihm das linke Wadenbein zerſchmettert hatte, bis zu einer ärztlichen 
Operation im Jahre 1834 in ſeinem Körper. Er wurde den 26. 
September 1817 vom Erzbiſchof von Borowski ordinirt, im Oktober 
1817 von dem Superintendenten Sermenberg in Ortelsburg als Pfar⸗ 
rer in Seeleſen, am Sonntage Lätare 1832 von dem Superinten⸗ 
den des Oſteroder Kreiſes, Henſel, als Pfarrer in Hohenſtein intro- 


1) Vol. Ablöfung des Domainenzins. Nun Magiſtrats-Regiſtratur 
F. 2 er i 


2) Vol. über Neumühl. 
3) Toͤppen, Hiſt.⸗comp. Geogr. von Preußen S. 369, 370, 
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ducirt. — Als Diaconus folgte auf Michael Schwarz, + 1814, erft 
im Jahre 1819 Michael Knobbe aus Sensburg, früher Rector in 
Drengfurt, dann Rector in Klein-Jerutten. Als er im Jahre 1822 
das Pfarramt erhalten hatte, trat ihm Dr. Johann Rohde als Di— 
aconus zur Seite. Er wurde 1831 als Pfarrer nach Weinsdorf bei 
Salfeld verſetzt. Nach einem mehrjährigen Interimiſticum erhielt 
Gottfried Fromberg, geboren am 30. Oktober 1810 zu Seubersdorf 
bei Oſterode, in den Jahren 1834 und 1835 Rector der Hohen— 
ſteiner Stadtſchule, im Jahre 1839 das Diaconat, welches er noch 
jetzt verwaltet. — Die beſchränkten Mittel der Kirchenkaſſe mach— 
ten vor einigen Jahren eine Erhöhung des Decems nothwendig. 
Durch Zuſchlag eines Viertels ihres früheren Betrages kam der 
Realdecem in der Stadt von den Großbürgerhäuſern von 30 Gr. 
auf 37! Gr. (124 Sgr.), der von den Buden von 15 Gr. auf 
181 Gr. (64 Sgr.), auf dem Lande der von den Hufen von 10 Gr. 
auf 125 Gr. (44 Sgr.); der Perſonaldecem der Miethbürger 
und Handwerker ſtieg von 9 Gr. auf 114 Gr. (33 Sgr.), der der 
Losleute, Geſellen und Knechte von 6 Gr. auf 74 Gr. (24 Sgr.), 
der der ledigen Weiber, Burſchen und Mägde von 3 Gr. auf 3} Gr. 
(11 Sgr.). Die Katholiken, welche von dem Perſonaldecem ganz 
entbunden ſind, bleiben auch von dem Zuſchlage zum Realdecem frei. 
In der Beſoldunug des Pfarrers ging eine weſentliche Verän⸗ 
derung vor. Man fand im Anfange des Jahrhunderts in der Kirchen- 
regiſtratur die Nachricht auf, daß der Pfarrer ehemals „anſtatt der 
Hufen“ bedeutende Naturallieferungen, und erſt ſpäter an Stelle die— 
ſer die Geldentſchädigung von 94 Thlr. 10 Gr. erhalten habe, und 
der Pfarrer Sobotka wandte ſich an die geiſtliche und Schuldeputa⸗ 
tion der oſtpreußiſchen Regierung mit der Bitte, ihm entweder wie⸗ 
der jene Naturallieferungen zu bewilligen, oder ihn für den Mehr- 
werth derſelben zu entſchädigen. Er berechnete den Werth jener 
Naturnllieferungen überhaupt auf 307 Thlr. 28 Gr. 12 Pf. und 
verlangte alſo außer jenen 94 Thlrn. 10 Gr. noch 213 Thlr. 18 Gr. 
12 Pf. Die genannte Behörde erfüllte ſeinen Wunſch durch die Ver⸗ 
fügung vom 3. Januar 1816, indem fie ihm vorläufig die bezeich⸗ 
nete Summe als Entſchädigung zuſicherte und die Ausſicht eröffnete, 
daß für die Wiederherſtellung der Naturallieferungen geſorgt werden 
ſolle, ſobald das Vorwerk Sauden (deſſen Erbpächter feinen Ber- 
pflichtungen nicht nachkommen konnte) dem Fiscus adjudicirt und 
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anderweitig ausgethan ſein werde. Als dies bald darauf geſchah, 
wurden jene Naturallieferungen an den Pfarrer den Coloniſten als 
Hauptcanon aufgelegt, und fie begannen mit der Leiſtung derſelben 
nach Ablauf ihrer Freijahre im Jahre 1826. — Die baulichen 
Reparaturen an der Kirche find während des neunzehnten Jahr- 
hunderts nicht unerheblich geweſen, beſondere Erwähnung aber dürfte 
nur der Umguß der beiden lange geborſtenen Glocken im Jahre 1856 
verdienen, welcher ohne die Transportkoſten von und nach Königsberg 
über 300 Thlr. koſtete. Die Decke des Kirchenſchiffs wurde vor einigen 
Jahrzehnten durch zwei Reihen Säulen, jederſeits ſieben, geſtützt, 
der Chor nach Errichtung des Progymnaſiums für die Schüler er⸗ 
weitert. Die Caplanei mußte nach dem Brande von 1804, die 
Pfarrwiddem in den Jahren 1829— 1831 neu erbaut werden. Der 
Bau eines Schulgebäudes ift dringend nöthig, aber noch immer nicht 
zu Stande gekommen. 

In der Hohenſteiner Stadtſchule hat der polniſche Unter- 
richt ſeit etwa 20 Jahren ganz aufgehört. Um das Jahr 1839 
zählte die Cantorklaſſe über 160 Kinder, die mit Hülfe von Präpa⸗ 
randen in zwei Zimmern unterrichtet wurden. Die Rectorklaſſe da- 
gegen war ſehr ſchwach beſucht, zumal nachdem der Candidat Dudeck 
in Hohenſtein eine Privaterziehungsanſtalt errichtet hatte. Damals 
wurde auf Betrieb der königl. Regierung eine dritte Lehrerſtelle fun- 
dirt und zugleich die Fixirung der drei Lehrerſtellen eingeleitet. Nach 
mancherlei Schwankungen und Aenderungen wurde am 15. December 
1855 folgender Dotationsplan genehmigt. Der erſte Lehrer, 
Cantor Ußczeck, erhält freie Wohnung, 10 Klafter Holz, Gehalt 
aus der Stadtgemeindekaſſe 184 Thlr., Einſchreibe- und Schulgeld 
von Wilken und Tolleinen (aber nicht von Hohenſtein) 4 Thlr. 2 Sgr. 
10 Pf Hierzu kommen das Gehalt aus der Kirchenkaſſe mit 
12 Tylr. 20 Sgr., Feſtgeld 10 Sgr., Leichengebühren 22 Thlr. 
10 Sgr., Copulationsgebühren 10 Thlr. 5 Sgr., Kalende 62 Thlr. 
27 Sgr. 7 Pf., Nutzung des Weideabfindungslandes 3 Thlr. Die 
Accidenzen theilt der Cantor Ußczeck vorläufig noch mit dem Emeritus 
Hauer. Ohne dieſe Theilung würde das ganze Gehalt betragen 
399 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. Der zweite Lehrer Myckert bezieht 25 
jetzt ſchon 80) Thlr. Wohnungsentſchädigung, 7 (jest ſchon 9) Klaf⸗ 
ter Breunholz, 106 Thlr. baares Gehalt aus der Stadtgemeinde⸗ 
kaſſe, 2 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. Naturalien von Wilken. Hierzu 


kommt das Gehalt aus der Kirchenkaſſe 22 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. 
und eine nicht näher veranſchlagte Summe an Leichen und Copula⸗ 
tionsgebühren und an Feſtgeld. Dieſe zweite Lehrerſtelle iſt die alte 
Rectorſtelle, trägt aber geringeres Gehalt als die zweite, weil die 
Schülerzahl zur Zeit der Fixirung in der Rectorklaſſe fo ſehr gering 
war. Der dritte Lehrer Janowski erhält eine Wohnungsentſchädigung 
von 22 Thlr., 7 Klafter Brennholz, 60 Thlr. Gehalt aus der 
Stadtgemeindenkaſſe und 40 Thlr. aus der königl. Regierungshaupt⸗ 
laſſe. Dieſe 40 Thlr. werden aus der letztgenannten Kaffe jedoch 
nur bis zum Tode des Emeritus Hauer gezahlt. — Das Einfchreibe, 
und Schulgeld der Kinder aus der Stadt wurde ſeit der Fixirung der 
Lehrer nicht mehr von den Lehrern ſelbſt, ſondern von einem ſtädti⸗ 
ſchen Rendanten erhoben, der nun eine eigene Schulkaſſenrechnung 
führte. Am 28. November 1852 wurde beſchloſſen, das Schulgeld 
vom J. Januar 1853 ganz fallen zu laſſen, bis man 1854 doch 
wieder einen kleinen Beitrag für den Unterricht in weiblichen Hand⸗ 
arbeiten und zur Beſoldung des Kalfactors erhob. 


Hohenſtein erhielt im Jahre 1842 eine eigene Buchdruckerei 
durch Herrn C. H. Harich, welcher in Oſt- und Weſtpreußen über⸗ 
haupt 6 Druckereien eingerichtet und die meiſten Kreisblätter dieſer 
Provinzen gedruckt hat. In Hohenſtein beſorgte er feit dem 1. Mai 
1842 die Kreisblätter für die Kreiſe Oſterode, Neidenburg, Allen⸗ 
ſtein und Ortelsburg, welche bezüglich in den Jahren 1835, 1840, 
1842, 1843 ins Leben gerufen und vorher in den Harich'ſchen 
Druckereien zu Morungen und Heilsberg gedruckt ſind. Auch die 
Programme des bald darauf errichteten Progymnaſiums ſind mit ein⸗ 
zelnen Ausnahmen in Harich's Officin in Hohenſtein gedruckt. Mit 
derſelben ift zugleich ein kleiner Verlag verbunden, der in einigen pol⸗ 
niſchen Gebetbüchern, kleinen Schulbüchern und gewiſſen Tabellen für 
praktiſche Zwecke beſteht. 


Die Gründung einer höhern Lehranſtalt in Hohenſtein 
war ſchon in den zwanziger Jahren des Jahrhunderts von dem Ober- 
präſidenten von Schön angeregt. Die Ausführung verzögerte ſich und 
der Landtagsabſchied von 1838 1), ſowie der Beſcheid des Miniſters 
der Unterrichtsangelegenheiten vom 19. Februar 1841 auf eine 


1) Seite 73, 
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Immediatvorſtellung des Magiſtrats der Stadt an den König ließen 
nur noch ſchwachen Hoffnungen Raum. Da berührte Se. Maj. der 
König Friedrich Wilhelm IV. auf einer Reife von Petersburg 
nach Erdmannsdorf am 23. Juli 1842 die Stadt, und kurze Zeit 
darauf am 27. Februar 1843 erfolgte die Bewilligung der Errich⸗ 
tung eines Progymnaſiums für den ſüdlichen Theil Oſtpreußens 
und zwar in Hohenſtein durch Allerhöchſte Kabinetsordre. Die Er- 
öffnung deſſelben erfolgte in Gegenwart des Provincial⸗Schulraths 
Dr. Lucas am 3. April 1845. Der Unterricht wurde zunächſt in 
einem von dem Magiſtrat der Stadt hergegebenen Interimslokale er- 
theilt. Nachdem der Oberbaurath Severin noch im Auguſt deſſelben 
Jahres das alte Schloß in Augenſchein genommen hatte, und der 
Anſchlag über den Ausbau deſſelben für das Progymnaſium von der 
Oberbaudeputation auf 12,000 Thlr. feſtgeſtellt war, bewilligte des 
Königs Maj. dieſen Betrag extraordinär laut Reſcript des Unter 
richtsminiſters vom 30. September 1846. Die Bauarbeiten began- 
nen am 21. Juli 1847 und am 15. October 1849, als dem Ge⸗ 
burtstag S. M. des Königs, wurde das neue Schulgebäude, 
das zugleich die Amtswohuung des Directors enthält, eingeweiht und 
dem Unterricht übergeben. Zur Errichtung zweier Nebengebäude, 
dreier Brücken ꝛc. wurden nachträglich von S. M. dem Könige im 
Januar 1850 noch 2600 Thlr. bewilligt. 

Die Anſtalt wurde mit 5 Klaſſen, einer Vorbereitungsklaſſe und 
den 4 unteren Gymnaſialklaſſen eröffnet. Das Lehrercollegium 
beſtand bei der Eröffnung der Anſtalt im Jahre 1845 aus folgen- 
den Mitgliedern: 1) C. F. A. Dewiſcheit, geboren zu Königsberg 
den 5. März 1805, von 1825 an Lehrer an dem Gymnaſium zu 
Lyck, war zum Director berufen. 2) J. C. Duved, geboren 1812 
zu Maldaiten bei Salfeld, welcher 1839 eine Privatbildungsanſtalt 
in Hohenſtein errichtet hatte, deren Schüler nun in das Progym⸗ 
naſium übergingen, erſter Oberlehrer. 3) Dr. Fr. W. Krauſe, ger 
boren zu Königsberg den 5. Februar 1815, war vorher an dem alt⸗ 
ſtädtſchen Gymnaſium, an der Löbenichtſchen und zuletzt 34 Jahr 
an der höhern Bürgerſchule in Memel beſchäftigt, zweiter Oberlehrer. 
4) Dr. Ed. Gervais, geboren zu Elbing den 24. Juni 1808, ſeit 
1832 Privatdocent an der Univerſität Königsberg, dritter Lehrer. 
5) C. A V. Witt, geboren zu Königsberg den 31. Auguft 1815, 
leitete früher den wiſſenſchaftlichen Unterricht an der m Mädchen⸗ 
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ſchule in Gumbinnen, vierter Lehrer. Der Director und ſämmtliche 
bis dahin genannte Lehrer haben auf der Univerſität Königsberg ftu- 
dirt. 6) Theodor Baldus, geboren zu Neuſtadt in Weſtprenßen den 
17. Auguſt 1821, ſeit 1842 Lehrer an dem Seminar zu Marien 
burg, in Hohenſtein Schreib -, Zeichen -U und Geſanglehrer. 
7) Dr. F. J. Heinicke, geboren den 3. Auguſt 1819 zu Raſtenburg, 
auf der Univerſität zu Königsberg gebildet, in Hohenſtein zum Lehrer 
der Vorbereitungsklaſſe beſtimmt. — Hierzu kam ſeit Oſtern 1846 
8) der Candidat des höhern Schul- und Predigtamts Dr. G. A. Krie⸗ 
ger, geboren den 5. September 1834, ebenfalls auf der Univerſität 
zu Königsberg gebildet, vorzüglich für den Religionsunterricht der 
evangeliſchen Schüler. Man konnte damals eine proviſoriſche 
Secunda errichten. Nach dem Ausſcheiden des Lehrers Witt er— 
hielt das Progymnaſium eine Zeit lang den Rector Skopnik und ſeit 
dem Mai 185! den Schulamts-Candidaten Bord zu Mitarbei- 
tern, jedoch nur bis zur Auflöſung der proviſoriſchen Secunda am 
1. Oktober 1852. Zu Oſtern 1853 wurde auch die Vorbereitungs: 
klaſſe aufgehoben. Die Zahl der Schüler erreichte im erſten 
Jahre beinahe 100, im zweiten Jahre beinahe 150, hielt ſich von 
Oſtern 1847 bis Oſtern 1851 auf etwa 150, fing dann an zu 
ſinken und fiel ſchon zu Oſtern 1853 auf etwa 100, zu Michaeli 
1854 auf 71. 

Zu Michaeli 1854 ſchied der Director Dewiſcheit aus ſeinem 
bisherigen Amte, um eine Profeſſur bei dem Gymnaſium zu Gum- 
binnen zu übernehmen. In feine Stelle trat Dr. M. Töppen, ge- 
boren zu Königsberg den 4. April 1822, auf der Univerſität zu 
Königsberg gebildet, früher an dem Friedrichscollegium zu Königs⸗ 
berg und an dem Gymnaſium zu Elbing als Hülfslehrer, dann an 
dem Friedrich Wilhelms-Gymnaſium in Poſen als ordentlicher Leh- 
rer, endlich an der neu gegründeten Realſchule in Poſen als Ober 
lehrer beſchäftigt. Schon zu Oſtern 1855 war ohne Vermehrung 
der Lehrkräfte die Wiedererrichtung der Secunda möglich, wel: 
cher nach einer Reviſion der Anſtalt durch den Geh. Miniſterialrath 
Dr. Wieſe im Juli 1856, durch Errichtung der Prima zu Oſtern 
1857 die völlige Umwandlung des Progymnaſiums in 
ein Gymnaſium folgte; die erſten Abiturienten bezogen von hier 
aus zu Michaeli 1858 die Univerſität. Die Zahl der Schüler iſt 
ſeit Michaeli 1854 im Steigen geweſen und beträgt gegenwärtig 
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(Weihnachten 1858) 156. Im Lehrcollegium find ſeitdem mehrere 
Veränderungen vorgegangen. Der Religionslehrer Dr. Krieger wurde 
im Sommer 1856 als Diviſionsprediger nach Danzig berufen. Seine 
Stelle ift ſeitdeim interimiſtiſch von den Predigtamtscandidaten Frieſe 
und Hammer verſehen. Die Errichtung der Prima machte die An⸗ 
ſtellung zweier neuer Lehrer nöthig. In die eine dieſer neuen Lehrer⸗ 
ſtellen trat der ordentliche Lehrer Hermann Schultz, geboren am 
29. Januar 1825, auf der Univerſität zu Berlin und zu Bonn ge⸗ 
bildet, früher am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium in Berlin, an der 
Johannisſchule in Danzig und an den Realſchulen zu Elbing und 
und Bromberg beſchäftigt. Die andere verſah vorläufig der Hülfs⸗ 
lehrer Grünberg, der hier zugleich ſein Probejahr abhielt, bis der 
ordentliche Lehrer Emil Blümel zu Often 1858 hier eintraf. Er 
ift geboren 1822, ſtudirte auf der Univerſität zu Leipzig und zu 
Königsberg Mathematik und hat früher an der Realſchule zu Tilſit, 
ſeit 1849 an der Realſchule zu Graudenz als Lehrer fungirt. Der 
katholiſche Religionsunterricht iſt ſeit Michaeli 1846 von den katho⸗ 
liſchen Pfarrern des benachbarten Dorfes Grieslienen Stock, Namcza⸗ 
nowski, Karau, verſehen. 


Nach dem neueſten Etat des Gymnaſii, der aber nament- 
lich in Bezug auf die Lehrergehalte weſentlichen Veränderungen ent⸗ 
gegenſieht, beſtehen die Einnahmen der Gymnaſialkaſſe vorzugsweiſe 
in dem Staatszuſchuſſe aus der lönigl. Regierungshauptkaſſe von 
3860 Thlr. und in dem Schulgelde der Schüler, welches im letzten 
abgelaufenen Schuljahre (1857) 1130 Thlr. betrug. Die Haupt- 
ausgaben find: 1) Verwaltungskoſten 86 Thlr. 2) Gehalte 4120 Thlr. 
3) Zur Anſchaffung von Lehrmitteln 190 Thlr. 4) Zur Unterhal⸗ 
tung der Schulutenſtlien 30 Thlr. 5) Zur Heizung und Erleuchtung 
110 Thlr. 6) Zu Bauloſten 150 Thlr. und 7) zu außerordentlichen 
Ausgaben über 300 Thlr. jährlich. Die Turnanſtalt wird durch 
beſondere Beiträge unterhalten; den Turnplatz hat die Stadt ange- 
wieſen. Zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Schüler werden die Zin⸗ 
ſen eines Legates von 100 Thlr. verwendet, welches der Ritterguts⸗ 
beſitzer Belian auf Trautzig, Kreiſes Allenſtein, im Februar 1853 
und 1855 dem Gymmaſium geſtiftet hat. 


In welchem Maaße ſich die Stadt Hohenſtein in den letzten 
Jahrzehnten, beſonders ſeit der Gründung des n gehoben 


hat, zeigt theils die Zunahme der Bevölkerung, theils die Vermeh 
rung der Werkſtätten und Kaufleute, theils die ganz veränderten Fi 
nanzverhältniſſe der Stadt. Die Zahl der Einwohner war bis 
zum Jahre 1837 auf 1064 gefallen. Dagegen betrug ſie in den 
Jahren 1840 1843 1846 1849 1852 1855 

1166 1270 1509 1516 1646 1674, wobei 
zu bemerken ift, daß das Jahr 1848 allein 70 Perſonen als Opfer 
der Cholera dahinrafſte. Im Jahre 1855 waren unter den 1674 
Einwohnern der Stadt 1456 evangeliſcher, 162 katholiſcher, 56 mo- 
ſaiſcher Confeſſion 1). Nicht ganz entſprechend waren die Schwan- 
kungen der Häuſerzahl; ſie ſtieg zwiſchen 1816 und 1831 von 
122 auf 147; ſank dann bis 1840 auf 138, und ſtieg dann aber⸗ 
mals bis 1855 auf 152. Außerdem iſt eine ziemliche Anzahl von 
Häuſern in der letzten Zeit neu ausgebaut und durch Anbauten er- 
weitert. Es wurde ſchon erwähnt, daß es feit einigen Jahren einen 
zweiten Arzt in Hohenſtein giebt. Die Eröffnung der 1858 vollendeten 
Chauſſee nach Oſterode und der ebenfalls ſchon in Angriff genomme⸗ 
nen Chauſſee nach Neidenburg wird dazu beitragen, den Verkehr un- 
ſerer Stadt zu heben. Wie es ſchon früher an Materialhandlungen 
und Schankwirthſchaften nicht gefehlt hat (die mit großem Gewinn 
betrieben wurden), ſo hat ſich die Zahl der Erſtern in den letzten 
Jahren mindeſtens verdoppelt, und neben den hier fon früher vor 
handenen Tuchhandlungen giebt es jetzt eine Reihe von Mode-, Ga, 
lanterie-, Porzellan- und Glashandlungen u. f. w. Die Vermek- 
rung der Handwerker iſt ſicher ſehr bedeutend: da es an ftati- 
ſtiſchen Angaben über die Zahl derſelben im Anfange dieſes Jahr 
hunderts fehlt, ſtellen wir zum Vergleiche die Zahl derſelben im 
Jahre 1693 und im Jahre 1857 neben einander. Im Jahre 1693 
werden erwähnt: 6 Bäcker, (kein Fleiſcher), 6 Schuhmacher, 2 Kürſch⸗ 
ner, 1 Riemer, 1 Reiſſchläger, 7 Schneider, 4 Rademacher, 1 Bött- 
cher, 3 Töpfer, 1 Glaſer, 3 Grobſchmiede, 1 Kleinſchmied, 2 Mon- 
rer, 4 Leineweber, 6 Tuchmacher, 1 Hutmacher. Die Gewerbe der 
Tuchmacher und Hutmacher waren noch im Anfange des neunzehnten 


1) 1811 gab es in Hobenſtein 52, 1840 100, 1855 162 Katbelifen. 
Israeliten werden erft ſeit der Zählung von 1831 erwähnt, es waren damals 
nur 8, nach 1849 nur 13, 1852 44, 1855 56, 
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Jahrhunderts zahlreich vertreten, find aber jetzt bis auf kaum mert- 
liche Spuren eingegangen. Zu Ende des Jahres 1857 war die Zahl 
der Meiſter, Geſellen und Lehrlinge nach den officiellen ſtatiſtiſchen 
Tabellen folgende: I Müller, 5 Bäcker mit 4 G., 1 Conditor mit 
1 G. und 1 L., 5 Fleiſcher mit 1 G. und 3 L., 2 Gerber, 26 
Schuhmacher mit 7 G. und 14 L., 3 Kürſchner, 5 Sattler und 
Riemer mit 3 L., 1 Buchbinder mit I G. und 1 L., 2 Seiler mit 
1 G. und 1 L., 14 Schneider mit 6 G. und 7 L., II Tiſchler 
mit 2 G. und 3 L., 4 Rade- und Stellmacher mit 2 G. und 4 L., 
3 Böttcher mit 1 L., 1 Drechsler, 12 Töpfer mit 5 G. und 2 L., 
3 Glaſer mit 1 G., 2 Schmiede mit 2 G. und 3 L., 2 Schloſſer 
mit 2 G. und 1 L., 1 Maler mit 1 L., 3 Färber mit 1 G. 


Dem ganz veränderten Verhältniß der Stadt entſprach die ganz 
deränderte Kämmereiverwaltung. Einnahmen und Ausgaben find 
in den letzten zehn bis zwanzig Jahren außerordentlich geſtiegen. 
Was die Einnahme betrifft, fo find die Erträge an Grundzins 
nicht weſentlich verändert. Der Grundzins (Tit. I. Vgl. S. 88) wurde 
bis zum Jahre 1821 ganz nach den alten Sätzen bezahlt, 1825 er- 
folgte eine neue Regulirung deſſelben in der Art, daß auf jedes 
Großbürgerhaus 2 Sgr. mehr, auf die Buden nach Umſtänden eben⸗ 
falls etwas mehr oder weniger angeſetzt wurde. Dieſe Sätze ſind 
im Ganzen auch jetzt noch beibehalten, nur daß nach der Trennung 
der Hufen von den Häuſern auch der Grundzins von jenen und die- 
ſen theilweiſe von verſchiedenen Perſonen gezahlt wird. Der Fleiſch⸗ 
bankenzins, welcher früher unter dieſem Titel aufgeführt wurde, 
wurde durch eine Kammerordre vom 4 November 1807 niederge⸗ 
ſchlagen. Durch den Grundzins von der Neumühle wuchs die Ge- 
ſammteinnahme an Grundzins für einige Zeit; durch verſchiedene 
Rentenablöſungen ſank er wieder; er betrug für das Jahr 1857 
103 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. 


Erheblich vermehrt hat ſich die Einnahme an Zeitpachtsge⸗ 
fällen (Tit. II. Vgl. S. 85). Die Stand-, Markt-, Thor- 
und Brückengelderpacht wuchs, beſonders nachdem 1809 das 
Thors und Brückengeld für das zum Jahrmarkt ankommende Fuhr⸗ 
werk von 1 und 2 Sgr. auf 2 und 4 Sgr. erhöht und 1823 die 
Erhebung dieſer vorher auf die Jahrmärkte beſchränkten Abgaben 


auch an den fünf Viehmärkten geftattet war 1), zwiſchen 1792 und 1836 
von 102 auf 215 Thlr. Damals wurde auf Veranlaſſung eines 
Miniſterialerlaſſes vom 12. Februar 1834 das Thor- und Brücken- 
geld abgeſchafft. Die Stand- und Marktgelderpacht brachte für 1837 
nur 142 Thlr. 2), ſtieg aber ſchnell, ſchon 1850 auf 290 Thlr. 
und erreichte für 1857 die Höhe von 335 Thlr. Der Krug im 
Stadtwalde brachte, wie ſchon erwähnt, feit 1834 eine Pacht von 
25 Thlr., die gegenwärtig bis auf 100 Thlr. geſtiegen iſt Einige 
minder bedeutende Pachtobjecte, z. B. einige Kämmereigärten, einige 
Kämmereigebäude, drei Seeen, der Straßendünger ꝛc. gewährten 1857 
eine Einnahme von 97 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf. Der Keller und die 
Kammer im Rathhauſe, ſo wie die Mundirungskammer, welche frii- 
her zu den Gegenſtänden der Verpachtung gehört hatten, waren 1804 
durch den Brand vernichtet. Der Methſchank fand ſchon 1802/4 
keinen Pächter mehr, der Weinſchank kommt 1805/9 nicht mehr vor. 
Die ziemlich außer Gebrauch gekommene Grig- und Mehl-Stöffe 
wurde 1824 dem Bürgermeiſter übergeben und ſollte ihm und ſeinen 
Nachfolgern zur Benutzung verbleiben. Die Stadtwaage brachte noch 
bis zum Jahre 1840 eine kleine Einnahme, ſeit 1841 fiel die— 
ſelbe fort. 


Unter dem Titel unbeſtändige Gefälle waren früher die 
Bürgerrechtspfannen und Schuſterfeuſtergelder verbunden (vgl. oben 
S. 85). Das Pfannengeld fiel feit 1815 fort; das Schufter- 
fenftergeld wurde von den Schuhmachern ſchon 1817 verweigert; 
es wurde dann zwar 1819 und 1819 noch gezahlt, blieb daun wie- 
der im Reſt und wurde enrlich 1826 niedergeſchlagen. Das Bürger- 
rechtsgeld wurde zufolge der Städteordnung durch Negierungsver 
fügung vom 12. Juli 1809 für alle aufzunehmende Bürger gleich 
hoch feſtgeſetzt und zwar in kleinen Städten, wie Hohenſtein, auf 
3 Thlr. Der Ertrag deſſelben iſt beſonders in den letzten Jahren 
gewachſen; es erreichte ſchon 1846 die Höhe von 51 Thlr., 1854 
incl. Anzugs⸗ und Hausſtandsgelder 90 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., 1855 
ſogar 113 Thlr. Lange Zeit hindurch iſt das Bürgerrechtsgeld allein 


1) urtk. vom 10. November 1809 und 10. Marz 1823 in dem Vol. der 
alten Magiſtr.⸗Regiſtr. Litt, M. Nr. 26. 


2) Das eben angefuͤhrte Volumen enthaͤlt die Akten des dieſerhalb gegen 
den Fiscus erhobenen Proceſſes. 
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unter dem Titel (III.) „an directen und intirecten Steuern 
zur Aufbringung eines Fonds zu den Communallaſten“ 
aufgeführt worden. Im Jahre 1851 kamen dazu noch einige Poſten, 
die aber ſchon 1854 zweckmäßig in einem eignen Titel „Armenfonds“ 
zuſammengeſtellt wurden, und in den Jahren 1851 und 1852 das 
Schulgeld, welches bezüglich 129 Thlr. 13 Sgr. und 156 Thlr. 
23 Sgr. einbrachte, fo wie die Eutſchädigung für das früher von 
den Eltern der ſchulpflichtigen Kinder in natura gelieferte Schulholz 
inel. Kalfactorgeld. Beides iſt ſeit 1853 niedergeſchlagen. In der 
Jahresrechnung für 1857 ift in dieſen Titel die Grundſteuer der an- 
geſeſſenen Einwohner gebracht, auf die wir ſogleich zurückkommen. 


Die Waldnutzung (Tit. IV. Vgl. S. 86), welche im Jahre 
1792 noch nicht 13 Thlr. eintrug, hat im neunzehnten Jahrhundert 
eine ganz andere Bedeutung bekommen. Cine regelmäßige Forſtwirth⸗ 
ſchaft freilich iſt noch jetzt nicht eingeführt, daher iſt der Betrag der 
Revenuen außerordentlich ſchwankend. Schon 1810 brachte der Wald 
über 128 Thlr. ein, in den folgenden doch über 70 oder 80 Thlr., 
1840 über 352 Thlr., 1850 über 148 Thlr. Im Jahre 1852 
wurden, abgeſehen von anderweitigen Einnahmen im Betrage von 
etwa 100 Thlr., auf einmal 1500 Stück Holz an den Kaufmann 
Jacobi in Oſterode für den Preis von 3916 Thlr. 20 Sgr. ver⸗ 
kauft. Auch nach dieſer Zeit iſt der Wald noch ſtark in Anſpruch 
genommen; im Jahre 1857 betrug die Forſtrevenue 624 Thlr. 
23 Sgr., nämlich an Jagdpacht 2 Thlr., an Weidegeld 23 Thlr. 
5 Sgr., für Haidemiethen 27 Thlr. 20 Sgr., für Moos 16 Thlr. 
22 Sgr., für Kiehnſtubben 17 Thlr. 22 Sgr., für verkauftes Holz 
537 Thlr. 14 Sgr. 


Seit dem Jahre 1835 hat die Stadt ein Kapital geſammelt, 
deſſen Zinſen (Tit. V.) gegenwärtig einen anſehnlichen Zuſchub zur 
Jahreseinnahme gewähren. Man begann in dem genannten Jahre 
mit einem Darlehn von 48 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. an Pakulat, den 
Erbauer der Neumühle. In den Jahren 1839 bis 1841 wurden 
außerdem 850 Thlr. in Staatspapieren niedergelegt, von denen je⸗ 
doch bald 250 Thlr. wieder umgeſetzt werden mußten. Das Kapital 
betrug demnach 1846 648 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. Im Jahre 1850 
wurden wieder 100 Thlr., in den Jahren 1852 und 1853 zufolge 
des eben erwähnten Holzverkaufs an den Kaufmann Jacobi 3500 Thlr. 
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capitalifirt. Außerdem wurden feit 1850, fo weit es die Umſtäude 
geftatteten, jährlich 23 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. zum Schulbaufond 
zurückgelegt. So war das Kapital im Jahre 1855 auf 4400 Thlr. 
14 Sgr. 8 Pf. geſtiegen; nachdem aber wegen verſchiedener außer- 
ordentlicher Ausgaben, namentlich zum Behuf der neuen Pflafterung 
des Marktes und der Straßen im Jahre 1855 600 und im Jahre 
1856 200 Thlr. wieder in Cours geſetzt waren, fiel es wieder auf 
3600 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. Im Jahre 1857 betrug es, nachdem 
wieder 100 Thlr. capitaliſirt waren, 3700 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf., 
von welchem 132 Thlr. dem Schulbaufond angehörten. Die Zinſen, 
welche die Stadt von dieſen Capitalien zog, erreichten 1854 ihr 
Maximum mit 204 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf, betrugen aber auch im 
Jahre 1857 noch 188 Thlr. 3 Pf. 


An Strafgefällen (Tit. VI.) find in den erſten Jahrzehn⸗ 
ten des Jahrhunderts nur unerhebliche Summen eingekommen, in 
den letzten Zeiten mehr, 1850 49 Thlr. 3 Sgr., 1855 40 Thlr. 
15 Sgr., 1857 38 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf. Neben dieſem Titel 
ſchleppte ſich lange Zeiten noch ein beſonderer „an Jurisdictions— 
einkünften“, unter welchem aber, wie es ſcheint, nie etwas ver⸗ 
einnahmt, und der daher ſeit 1852 ausgeſtoßen iſt. 


Der allerwichtigſte Titel der Kämmereirechnungen neueſter Zeit 
(Tit. VII.) „an Beiträgen der Bürgerſchaft zur Beſtrei— 
tung der Kämmereiaus gaben“ oder „an außerordentlichen 
Steuern zur Deckung der Ausfälle und Beſchaffung der 
Aus gabefonds überhaupt“ enthielt, wie ſchon oben S. 104 
nachgewieſen ift, feit dem Jahre 1825 die Service. oder Grund- 
ſteuer⸗Einnahme unter dem Namen Communalſteuer. Die Sollein- 
nahme der Communalſteuer betrug: 

in hey Jahren 1525 bis 1832: 506 Thlr. 29 Sy. 4 Pt- 

- 183 1835: 504 » 2] = 
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Sie ift aljo mit Ausnahme einer einzigen Ctatsperiode im Steigen 
geweſen und hat gegenwärtig eine überraſchende Höhe erreicht. Die 
Repartition dieſer Steuer auf die einzelnen Bürger iſt bis 
zum Jahre 1853 in ähnlicher Weiſe erfolgt, wie früher die Repar⸗ 
tition des Services, d. h. man beſtenerte den Grundbeſitz, berid- 
ſichtigte aber daneben auch das Einkommen, ſo daß alſo nicht blos 
die Grundbeſitzer, ſondern auch die Miethsbürger mitſtenerten. Nach 
den uns vorliegenden Einnahme⸗Manualen ſteuerten im Jahre 1836 
die Grundbeſitzer 548 Thlr. 20 Sgr., die Miethsbürger 147 Thlr. 
15 Sgr. (zuſammen 696 Thlr. 5 Sgr.); im Jahre 1840 die Grunde 
beſitzer 485 Thlr. 9 Sgr., die Miethsbürger 118 Thlr. 6 Sgr. 
(zuſammen 603 Thlr. 15 Sgr.). Im Jahre 1854 trat eine weſent⸗ 
liche Aenderung ein. Die für dieſes Jahr angelegte Heberolle unter- 
ſcheidet beſtimmt Communal-Grundſteuer und Communal-Perſonal⸗ 
ſteuer. An Communal⸗Grundſteuer wurden auf jedes Haus (Grofe 
bürgerhaus) 4 Sgr. 8 Pf., auf das zugehörige Land (Hufen) 6 Sgr. 
4 Pf., zuſammen alſo 11 Sgr., auf jede Bude 3 Sgr. und außer⸗ 
dem auf Erb⸗ und Kaufgärten, fie mochten zu Häuſern oder Buden 
gehören, nach ihrer Größe noch einige Pfennige gelegt. Die 207 
Grundbeſitzer zahlten monatlich 33 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf., alſo 
jährlich 406 Thlr. 22 Sgr. Die Perſonalſteuer war in der Art 
auf das Einkommen geſchlagen, daß die ſämmtlichen Bewohner der 
Stadt in 20 Klaſſen getheilt waren, je nachdem ſie 50, 75, 100, 
125, 150, 200, 250 u. ſ. w. bis 900 Thlr. Einkommen hatten. 
Die erſte, ärmſte Klaſſe zahlte i Procent ihres Einkommens, die 
zweite 1s Procent, die dritte 1%, Procent, die vierte lyr Pro- 
cent u. f. w., die zwanzigſte 255 Procent. Hiernach betrug die Per⸗ 
ſonalſteuer monatlich 80 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf., jährlich 965 Thlr. 
1 Sgr. Für das Jahr 1857 wurde jene Communalgrundſteuer bei⸗ 
behalten; durch gewiſſe unbedeutende Zugänge ſtieg ſie auf 408 Thlr. 
4 Sgr., welche, wie ſchon früher erwähnt wurde, nicht mehr im 
Titel VII., ſondern im Titel III. der Jahresrechnung aufgeführt iſt. 
Die eigentliche Communalſteuer aber wurde für dieſes Jahr zufolge 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 §. 4 und 53 und des Stadt 
verordnetenbeſchluſſes vom 4. December 1854 und gemäß eines von 
der königl. Regierung zu Königsberg am 11. December 1856 be⸗ 
ſtätigten Regulativs durch einen Zuſchlag von 80 Procent zur Klaſſen⸗ 


und klaſſificirten Einkommenſteuer aufgebracht. Sie betrug 90 Thlr. 
20 Sgr. monatlich, 1088 Thlr. jährlich. 


Der Titel (VIII.) Ins Gemein enthielt oft nur ganz unbedeu⸗ 
tende Einnahmen, im Jahre 1857 jedoch 267 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. 


Die Titel (IX.) zum Armenfond und (X.) zum Schulfond 
ſind erſt ſeit dem Jahre 1854 in die Kämmereirechnung eingeführt. 
Die Armenkaſſe war vorher bis 1850 abgeſondert verwaltet, 1851 
wurde ſie mit der Kämmereikaſſe verbunden, doch waren die Ein⸗ 
nahmen derſelben in den Jahren 1851—1653 noch unter einem all» 
gemeinen Titel (IIL.) mit aufgeführt. Die uns vorliegende Armenkaſſen— 
rechnung von 1830 enthält an Einnahmen: 1) den alten Zuſchuß 
von 2 Thlr. aus der Kämmereikaſſe; 2) den Ertrag der Hundeſteuer 
nach der Verordnung vom 20. April 1829 1); 3) etwas an Spor- 
teln und Strafgeldern; 4) etwas vom Geſinde 2) bei der Decem— 
einnahme, im Ganzen 31 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. Hierzu kommt in 
der Armenkaſſenrechnung von 1840 noch ein Poſten 5) für Geſinde⸗ 
dienſtſcheine, doch betrug damals die Geſammteinnahme nur 27 Thlr. 
27 Sgr. 2 Pf. Die Armenkaſſenrechnung von 1850 weiſt folgende 
Einnahme - Poſten nach: J) aus der Kämmereikaſſe 2 Thlr., 
2) Hundeſteuer 19 Thlr.; 3) Kommunalſteuer von Geſellen 7 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf.; 4) Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe 87 Thlr. 26 Sgr. 
10 Pf.; 5) Sporteln und Strafen 7 Thlr.; 6) Beiträge von Ge⸗ 
ſellen, Knechten und Mägden in Stelle der früheren Poſten „für 
Geſindedienſtſcheine“ und „vom Geſinde bei der Decemeinnahme“ 
15 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf.; 7) Zinſen von 20 Thlr. Capital 1 Thlr., 
zuſammen (mit den Reſten) 141 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. Die Mus- 
gabe entſprach nach dieſen Armenkaſſenrechnungen im Allgemeinen der 
Einnahme. In der Kämmereirechnung von 1857 werden zwar als 
beſondere Einnahmen für den Armenfond nur folgende angeführt: 
1) Hundeſteuer 8 Thlr.; 2) Sporteln und Strafen 7 Thlr. 7 Sgr 
3 Pf.; 3) Beitrag von Geſellen, Knechten und Mügden 15 Thlr. 
6 Pf.; 4) für Tanzerlaubniſſe nichts, zuſammen 30 Thlr. 7 Sgr. 
9 Pf., allein der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe ift in den letzten 
17 Jahren wieder außerordentlich gewachſen, denn aus derſelben ſind 


1) Amtsblatt der Reg. zu Koͤnigsberg 1829 S. 162. 


2) Amtsblatt der Reg. zu Königrberg 1812. Verfuͤgung der Polijeis 
Deputation vom 7. Oktober. 
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1857 215 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. zur Unterſtützung der Armen ver- 
ausgabt. (Ausgabetitel IV.) 


Zum Schulfond (Tit. X.) fließen, nachdem das Schulgeld 
1853 abgeſchafft war: ſeit 1854 die ſogenannten Kalfactorgelder und 
ein kleiner Beitrag der Dorfſchaft Wilken zur Unterhaltung des 
Schullokals z. Die Einnahme ift unbedeutend. Seit 1850 giebt 
es noch einen Titel (XI.) Vorſchüſſe, in welchem die der Käm— 
merei wieder erſtatteten Vorſchüſſe bezeichnet find. 


Unter den Ausgaben treffen wir zuerſt (Tit. J.) auf die Ad- 
miniſtrationskoſten (vgl. S. 87). Durch die Beſtimmungen der 
Städteordnung wurden einige Aenderungen in den Beſoldungsverhält⸗ 
niſſen der ſtädtiſchen Beamten nöthig, welche endlich im Jahre 1816 
dahin führten, daß der Bürgermeiſter Mund noch kurz vor ſeinem 
Abgange die in den Jahren 1812—1515 von einem beſondern Be- 
amten verſehenen Geſchäfte der Stadtſchreiberei übernahm und dafür 
außer ſeinem Bürgermeiſtergehalt von 66 Thlr. noch 60 Thlr. Stadt⸗ 
ſchreibergehalt erhielt. Der Stadtrichter bezog damals 62 Thlr. 
45 Gr., der Stadtkämmerer wie in älteren Zeiten 22 Thlr. 60 Gr. 
Das Richtergehalt wurde ſeit 1821 auf die Staatskaſſe übernommen. 
Von des Bürgermeiſters Mund Nachfolgern erhielt Kucziewski (1816 
bis 1822) daſſelbe Gehalt wie er; Pätſch (1822—1823) 200 Thlr.; 
Schimansky (1824—1830) zuerſt 150 Thlr., ſpäter auch 200 Thlr.; 
Steffen (1850 — 1854) zuerſt 200 Thlr., dann vom I. Mai 1853 
an 250 Thlr.; Dolega (ſeit 1854) 300 Thlr. Das Gehalt des 
Stadtkämmerers wurde im Jahre 1824 von 22 Thlr. 60 Gr. auf 
95 Thlr. und 1855 auf 150 Thlr. erhöht. Neben dem Stadt- 
wachtmeiſter wurde um 1810 und 1820 noch ein Stadtdiener, jeder 
mit 20 Thlr. beſoldet, ſpäter begnügte man fih mit dem Stadt- 
wachtmeiſter, deſſen Gehalt aber gegenwärtig ſchon bis auf 50 Thlr. 
gefteigert ift. Die Beſoldung des Waldwärters mit 12 Thlr. fiel 
ſeit der Erbauung und Verpachtung des Waldkruges fort. 


Die Koften der Polizeiverwaltung, welche früher aus vers 
ſchiedenen Kaſſen und unter verſchiedenen Titeln beſtritten wurden, 
find erft allmählig unter einen Geſichtspu kt gekommen. Ginen eiger 
nen Titel (II.) dafür in der Kämmereirechnung giebt es erſt ſeit 
1818; damals wies er aber nur die Gehalte für einen Pumpen- 
aufſeher, einen Spritzenmeiſter und einen Scharfrichter im Ganzen 
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mit 13 Thlr. 70 Gr. nach. Auf denſelben kam außer manchen zu- 
fälligen Ausgaben, z. B. für die Reparatur der Feuerſpritzen ꝛc., 
feit 1824 nach Aufhebung der Nebenkaſſe die Beſoldung des Nacht- 
wächters und die Miethe des Wach'hauſes. Damals betrugen die 
Koſten der Polizeiverwaltung ſchon über 60 Thlr. Seit 1829 wurde 
ein zweiter Nachtwächter gehalten, ſeit 1830 ein Stadtarzt mit 
30 Thlr. Gehalt angeſtellt; wodurch die Geſammtausgabe ſchon bis 
gegen 100 Thlr. ſtieg. Um 1830 betrug die Summe, da verſchie⸗ 
dene Gehalte wie auch die Miethe für das Wachtlokal beträchtlich 
erhöht waren, ſchon beinahe 150 Thlr., im Jahre 1857 gar 
234 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. Der Stadtarzt bezog zuletzt 40 Thlr., 
den beiden Nachtwächtern ſind je 60 Thlr. Gehalt bewilligt, an 
Schreibmaterialien ꝛc. im Polizeibureau werden über 24 Thlr. ver- 
braucht u. ſ. w. 


Für Kirchen und Schulen (Tit. III.) hatte die Kämmerei 
kaſſe vor Aufhebung der Nebenkaſſe nur wenig zu zahlen. Lange irrt 
der I Thlr. für die Schulkinder zu Papier beim Examen (vgl. oben 
S. S8) durch die Rechnungen. Hierzu kam dann wohl etwas an 
baulichen Reparaturen. Seit 1824 übernahm die Kämmereikaſſe, die 
Speiſegelder an die Schulcollegen zu zahlen, ſo daß ihre Ausgaben 
für dieſen Titel damals doch ſchon auf etwa 50 Thlr. anliefen. In 
dieſer Höhe bleiben ſie bis zur Fixirung der Lehrergehalte. Im 
Jahre 1845 ſprangen ſie plötzlich auf 247 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf., 
1855 betrugen ſie ſchon 505 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. und 1857 ſogar 
569 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Von dieſer Summe bezieht der ſchon 
feit vielen Jahren emeritirte Cantor Hauer Penſion 68 Thlr., Cantor 
Adjunct Ußczeck Gehalt 184 Thlr., derſelbe Wohnungsentſchädigung 
60 Thlr., Lehrer Myckert Gehalt 106 Thlr., derſelbe Wohnungs- 
entſchädigung 27 Thlr. 15 Sgr., Lehrer Janowski Gehalt 60 Thlr., 
derſelbe Wohnungsentſchädigung 22 Thlr. Das Uebrige geht vor- 
zugsweiſe auf Holz und Schreibmaterialien. 


Von den Ausgaben für das Armenweſen (Tit. IV.) iſt ſchon 
oben bei der Einnahme die Rede geweſen. Die Ausgaben für 
Bauten und Reparaturen (Tit. V.) haben außerordentlich zu⸗ 
genommen, da die Preiſe der Materialien und der Arbeit ſehr ge- 
ſtiegen ſind. Sie betrugen im Jahre 1810 30 Thlr., im Jahre 
1820 und 1830 etwas weniger, 1840 82 Thlr. 6 Sgr., 1850 
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etwas mehr, 1855 fogar, ohne daß eine beſonders bedeutende Ar- 
beit vorgekommen wäre, 213 Thlr.6 Sgr., endlich 1857 392 Thlr. 
27 Sgr. 5 Pf., worunter jedoch etwa 300 Thlr. für die Umzäu 
nung des neuen Kirchhofs und das neue Leichenhaus. Zu den Ju- 
risdietionskoſten der Kämmerei (Tit. VI.) gehört außer den 
Koſten der Kämmereiproceſſe, die doch nur ſelten über 50 Thlr. ger 
ſtiegen ſind, ein Poſten von 34 Thlr., welcher zur Unterhaltung der 
Gefängniſſe feit dem I Juli 1823 an das Land- und Stadtgericht 
in Hohenſtein, feit dem 1. Januar 1849 an das Kreisgericht zu 
Oſterode jährlich gezahlt, in den Jahren 1854 und 1855 noch etwas 
erhöht ift Seit dem Anfange des Jahres 1856 ift dieſer Poſten 
zwar weggefallen, an Stelle deſſelben aber wird eine Rente von 
31 Thlr. 1 Sgr. 1 Pf. zugleich mit der Grundſteuer an die königl. 
Kreis⸗Steuerkaſſe abgeführt. Im Jahre 1857 ift an Jurisdictions⸗ 
koſten nichts gezahlt. Ueber den Fond der aufzuſammelnden 
Capitalien (Tit. VII.) iſt ſchon oben geſprochen, wo von den Zin⸗ 
ſen der Kämmerei die Rede war. Unter dem ſeit 1851 in die 
Jahresrechnung eingeführten Titel (VIII.) „Auf Penſionen“ wird 
ſeitdem die Penſion des ehemaligen Bürgermeiſters Schimanski mit 
133 Thlr. 10 Sgr. aufgeführt. Die Ausgaben „Ins Gemein“ 
(Tit. IX.) betrugen ſchon 1810 über 92 Thlr. und hielten ſich in 
den nächſten Jahrzehnten im Allgemeinen auf derſelben Höhe, 1850 
betrugen ſie über 164 Thlr., 1855 über 259 Thlr., 1857 ſogar 
über 300 Thlr. Daneben gab es eine Zeit lang (1815— 1550) 
noch einen Titel für ertraordinäre Ausgabe, in welchem zwar mei⸗ 
ſtens nicht viel, für 1840 aber doch über 183 Thlr., für 1850 
über 105 Thlr. (darunter 37 Thlr. zu der etwas verfrühten fünf- 
hundertjährigen Säcularfeier der Stadt) nachgewieſen ſind. Vier an⸗ 
dere Titel, welche während deſſelben Zeitraums durch die Rechnungen 
gegangen ſind, 1) Auf Anſtalten zur Beförderung der Gewerbe und 
des Handels, 2) Auf Remiſſionen und zur Deckung der niederzu— 
ſchlagenden Gefälle, 3) Auf Zinſen von ſchuldigen Capitalien, 
4) Zum Tilgungsfond der Kämmereiſchulden ſind jeder Zeit bloße 
Ueberſchriften ohne Inhalt geblieben. 

Es folgen nun die Ausgaben der Kämmerei an den Staats-, 
Provinzial- und Kreisverband. Unter dem Titel Präſtan da 
(X.) wurde die alte Abgabe von 70 Thlr. 20 Gr. 8 Pf. (vgl. oben 
S. 88) oder von 70 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf., welche durch Ablöſungen 
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auf 62 Thlr. 2 Pf. fiel, abgeführt. Der Titel (XI.) „An Grund- 
ſteuer“ enthielt den feſten Satz der eigentlichen Grundſteuer von 
345 Thlr. 25 Sgr. feit 1825 und die Reute von 31 Thlr. 1 Sgr. 
1 Pf. in Stelle der früheren Criminalkoſten ſeit 1856. Im Jahre 
1825 kommt zuerſt ein Titel „Landarmenbeiträge“ (etzt 
Tit. XII.) vor, unter welchem anfangs nur Beiträge an die „Provin⸗ 
cial⸗Juſtituten und Communalkaſſe“, feit 1830 auch Kreiscommunal⸗ 
beiträge vorkommen. Beide Arten von Beiträgen begannen klein, 
nahmen aber im Laufe der Zeit ſtark zu; im Jahre 1857 betrugen 
jene 40 Thlr. 23 Sgr. 3 Pf., diefe 77 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. In 
dem genannten Jahre hat Hohenſtein zum Bau der Chauſſee von 
Oſterode nach Hohenſtein überdies noch einen außerordentlichen Bei— 
trag von 608 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf. an die Kreiscommunalkaſſe 
entrichtet. 


Für die Erneuerung des Steinpflaſters in der Stadt 
(Tit. XIII., angehängt ſeit 1854) ſind im Jahre 1855 381 Thlr., 
im Jahre 1857 775 Thlr., zuſammen ſchon 1156 Thlr. veraus⸗ 
gabt, doch iſt dieſelbe noch nicht ganz beendigt. Für den Umguß 
der Kirchenglocken (Tit. XV.) hat die Stadt im Jahre 1856 
155 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. verausgabt. In einem eigenen Titel ſind 
ſeit 1856 ſtädtiſche Vorſchüſſe zuſammengeſtellt. 


Außer dem, was die Kämmereikaſſe nach dem Obigen (Tit. X. 
bis XII.) an die Kreis-, die Provincial- und an verſchiedene Staats- 
kaſſen zu zahlen hat, muß man noch andere Steuern, welche direct 
an die königl. Kaſſen gezahlt und daher in der Kämmereirechnung 
gar nicht erwähnt werden, namentlich die Klaſſen- mit der im 
Jahre 1851 eingeführten klaſſifieirten Einkommenſteuer, die 
Gewerbe- und die Brandwein- und Braumalzſteuer in Be- 
tracht ziehen, wenn man die ganze Steuerlaſt der Stadt überſehen 
will. Hohenſtein hat aber gezahlt 1) 


1) Ich verdanke diefe Notizen der Güte des Rendanten der koͤnigl. Kreitz 
kaſſe Herrn Marczonowski. Ueber das Jahr 1832 binauf reichen die Nadz 
weiſe der Kaffe nicht. Noch mag hier eine Notiz über die Erträge älterer 
Steuerverfaſſungen, die aͤlteſte, welche aufzufinden war, eine Stelle finden, 
welche ich dem Hauptſteueramt in Guttſtadt verdanke. Es kamen ein 

in den Jahren II 1320 
1. Vom Gemahl . 171 Thir, 56 Gr. 3 Pf. 232 hir, 69 Or. 2 pf. 


im Jahre Klaſſenſteuer. Einkommenſteuer. Gewerbeſteuer. 
1832 733 %: — . — . — Ru 223 N. 6 Gr 
1840 719g - 2 : 6 — ig 156 „ 25 s 
1850 914 13 9: — 3 289 = 15 ⸗ 
1855 1581 23 : 2 315 = 330 = 10 : 

mel. 25 Procent Suſchlag. 
1857 1322 4 5 > 187 = 332 s — : 
Im ganzen Oſteroder Kreiſe betrug 

im Jahre die Klaſſenſteuer Einkommenſteuer Gewerbeſteuer 
1832 18384 Aid Gr6 G. — % — F. . 2234 Ai 10 Hri — A 
1840 19693 -16 3 — — — 2433 = 11: — 


1850 21229 = 10 :—- — 1 —ı — 2920 = 22 = 6 = 
1855 27402 = 8 8 W273 s 3: 9 =: 38:1 z 
incl. 25 Procent Zuſchlag 

1857 22841 = 21 = 3: 2512 s — s — = 3452 = 2 : 6% 

Die Vergleichung dieſer Zahlenreihe ergiebt das bemerkenswerthe 
Reſultat, daß die Klaſſen⸗ (incl. Einkommen-) Steuer in der Stadt 
Hohenſtein in den letzten 17 Jahren auf mehr als das Doppelte ge⸗ 
ſtiegen iſt, während ſie in dem ganzen Kreiſe in derſelben Periode 
nur etwa um ein Sechstel zugenommen hat. Die Gewerbeſteuer, 
welche zwiſchen 1832 und 1840 faſt um ein Drittel geſunken war, 
trägt gegenwärtig in Hohenſtein ebenfalls reichlich doppelt ſo viel als 
1840, während ſie ſich in dem geſammten Kreiſe ſeit 1834 nicht um 
ein volles Drittel gehoben hat. An Brandweinſteuer hat Hohenſtein 
früher wohl etwas, aber nur wenig gezahlt. Die Braumalzſteuer 
brachte im Jahre 1841 von dreien Brauereien (Grumbach, Neu- 
mann, Rudel) unfixirt 158 Thlr. Zwiſchen 1842 und 1854 war 
fie fixirt, anfangs mit 150, zuletzt mit 250 Thlr. Seit 1855 hat 
ſie unfixirt bald über, bald unter 250 Thlr. eingebracht. 

Die neueſten Kirchenrechnungen ſtimmen mit den ältern 
viel mehr überein, doch hat die Decemerhöhung eine kleine Mehr⸗ 
einnahme bewirkt. Nach der Kirchenrechnung von 1856, welche ein 
Capital von 100 Thlr. und eine Reſteinnahme von 2 Thlr. 24 Sgr. 


een Jan 1 . I3820 
2. Vom Schlachtvieb u. 


eingebrachten Fleiſch 164 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf. 101 Thlr. 54 Sgr. 9 pf. 
3. Von Feuerungsmate⸗ 


Nan 0.0) „20 dee — 5 3. 5 70 u. 3% 5 
4. Landconſumtionsſteuer 
vom Schlachtvieh . 346 15 — s: 376 7 9a 


10 Pf. nachweiſt, kamen an Realdecem mit dem erhöhten Satze 
ein: von den 59 Großbürgerhäuſern (eins iſt nach 1804 nicht wieder er 
baut) 23 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf., von den 88 Buden 17 Thlr. 
25 Sgr., von den 68 adl. Hufen 7 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf., von 
den 184; kölm. Hufen (10 Hufen von Dröbnitz, Wilken und 
Schwirgſtein ſind abgegangen) 26 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf., von den 197 
Hochzinshufen (neu hinzu gekommen find Sauden und Schwenteinen 
mit 27 Hufen) 26 Thlr. 20 Sgr., von den 3 Mühlenhufen 12 Sgr. 
6 Pf. Dazu die Erbpacht von Mispelſee 11 Thlr. 15 Sgr., das 
Legat vom Domainenamt 1 Thlr. 10 Sgr. wie früher. Die Summe 
der beſtändigen Gefälle beträgt 115 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. Unter 
den unbeſtändigen Gefällen betrug der Perſonaldecem nach dem 
erhöhten Satze 41 Thlr. 13 Sgr., das Bankengeld 26 Thlr. 
23 Sgr. 6 Pf., das Klingſäckelgeld 7 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf., das 
Erdgeld 2 Thlr. 28 Sgr. 8 Pf., das Glockengeld 3 Thlr. 8 Sgr. 
8 Pf., Geſchenke 16 Thlr. 24 Sgr., Zinſen 3 Thlr. 15 Sgr. 
Außerdem kamen durch Repartition der zur Umzäunung der Prediger 
wohnung und zum Umguß der Kirchenglocken erforderlichen Koſten 
434 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf. auf. Demnach betrug die Gefammt- 
einnahme 755 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. (ohne das Extraordinarium nur 
320 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf.). Unter den Ausgaben finden ſich 
1) an erſtattetem Vorſchuß 37 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf.; 2) an Ver⸗ 
waltungskoſten 20 Thlr. 25 Sgr; 3) an Beſoldungen, den beiden 
Geiſtlichen, den beiden Lehrern, dem Glöckner und dem Balgentreter 
ſo viel als früher, außerdem nur dem Superintendenturverweſer 
5 Thlr. 10 Sgr. und dem Glöckner noch 6 Thlr., zuſammen 
123 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf.; 4) für kirchliche Bedürfniſſe, Wein, 
Wachs und Oblaten 51 Thlr. 11 Sgr.; 5) zu Baukoſten 438 Thlr. 
20 Sgr. 3 Pf.; 6) Ins Gemein 33 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. Die 
Summe der Ausgabe beträgt 705 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. — Was 
die Accidenzen betrifft, jo find die Gehalte der Lehrer nach dem 
Obigen ganz verändert (vgl. S. 111 f.). Das Gehalt des Pfarrers 
iſt durch die Wiederherſtellung der Naturallieferungen „anſtatt der 
Hufen“ weſentlich verbeſſert (gl. S. 110). Veranſchlagt man fie 
nur mit 300 Thlr. und die Kalende mit 200, fo ſteigt das Ge- 
ſammteinkommen des Pfarrers ſicher über 800 Thlr. hinaus. Auch 
das Gehalt des zweiten Geiſtlichen ift nah dem heutigen Werth der 
Kalende viel höher anzuſchlagen, als vor 50 bis 60 Jahren. 
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Die legte Hospitalrechnung (1857) weiſt aus der Reſtverwal⸗ 
tung eine Einnahme von 52 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf. nach. In der curren- 
ten Einnahme beträgt die Wohnungsmiethe für 3 Stuben 39 Thlr. 
5 Sgr., die Erbpacht für den Wieſengarten und für das Stückchen 
Acker wie früher 6 Thlr. 1 Sgr. (der früher für 39 Gr. verpach⸗ 
tete Scheunenplatz ſcheint vom Hospital abgekommen zu ſein), die 
Zinſen von 1840 Thlr. Capital 92 Thlr., die Klingſäckelgelder 
4 Thir. 6 Sgr. 2 Pf., die Büchſengelder 3 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf., 
eine zufällige Einnahme 1 Thlr. 21 Sgr. — Verausgabt wurden: 
1) zur Unterhaltung der Hospitaliten 59 Thlr. 24 Sgr.; 2) an fixirten 
Ausgaben dem Rendanten 10 Thlr. 10 Sgr., dem Schornſteinfeger 
20 Sgr., dem Glöckner für Aufforderung der Reſtanten zur Zahlungs⸗ 
leiſung 4 Sgr., Grundzins an die Kämmereikaſſe 2 Sgr. 8 Pf.; 
3) an Brennholz nichts; 4) an Feuerſocietätsbeiträgen 3 Thlr. 3 Sgr. 
9 Pf.; 5) ins Gemein 5 Sgr.; 6) für Bauten und Reparaturen 
4 Thlr. 12 Sgr. 


Der Schneider Brief und Wilkor. 


Wen alle ding vorgeslich ſeind, und worden ſy nicht beſtetiget 
mit der ſchrift, Worumbe wir Johan von Beichau Compthur zu 
Oſterode, thun kundt und offenbar allen erſamen, dy dieſen brief 
ſehen, horen und leſen, das dy meiſter der ſchneider vom Hogen 
ſteine, und dy gancze gemeine deſſelbigen hantwerckes vor uns ſeind 
geweſen, Bittende umb ein vorſchreibung irer wilkor, dy ſy von alden 
geczeten in irem hantwerke gehat haben, gleich anderen ſteten unſers 
gebites, Des haben wir in vorſchrieben und gegeben dieſen gegen 
wertigen brief mit rate und willen des Rathes der ehegenanten ſtat, 
das ein iderman, der an den bruchen ires hantwerks gebricht, dy 
hirnach geſchrieben ſtehen, ſol es verbußen noch der anweiſung die— 
ſer wilkor. 


Czu dem erſten ſol keiner ein andern oberezihen heimlichen und 
nehen und wo man erleret, der ſol dy buße geben gleich unſer in 
nunge. Och wer do czu uns wirbet, das er meiſter wil werden, ſo 
haben wir Kull tage uns czu beſprechen, und den ſollen wir in 
nemen mit des rathes wille, alſo ferne ap er ein vorſprochen knecht 
ſey, und ſol bringen ſeine gewiſſenheit von der ſtad do er gewonet 
hat, und fol geben innunge, dy fol fein ezwe pfunt wachs H fcet 
pfennige und j tonne birs. Och fol fein meiſter keynen jungen lehe- 
ren der do unbortig iſt, alſo das er von ander meiſterſchaft verwor 
fen mag werden bey der buße j tonne birs, iſt aber der junge fer 
tig, ſo ſol er auch geben j tonne birs. Och ob eyn kuecht einem 
meiſter nehete XIIII tage und der knecht muthwillen wolde, den ſol 
kein meiſter ſeczen czu mole uff dyſe drey geczeiten Weinachten Oſtern 
Pfingſten, wer in ſeczet der fol geben II pfund wachs. Ouch ob 
imant den andern abefreite fein geſinde, wo der wirt uberret der fol 
geben j tonne birs. Ouch ob ein knecht ufſtunde eynem meiſter und 
orlop neme, ader der meiſter im orlop gebe, den fol keyn meifter 
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ſeczen ane das wiſſen des meiſters dem er vor genehet hat bey der 
buße II pfund wachs durch den willen ap er ſich erlichen gehalten 
habe. Ouch wen dy Compan czuſammen gehen in dy morgenſprache, 
wer do begriffen wird mit einem meßer unwiſſens, der ſol geben 
i ſchilling, vorſtiße aber imant fein meğer uf einen frenel, der fol 
verbußen gleich der innunge und fol beſſern dem rathe. Duch wer 
einen compan legenſtrafet in der compan oder frevelichen anfure, der 
ſol geben IE pfundt wachs. Oud fol keiner feine arbeit eim andern 
anbiten als ab er ſpreche: Borge mir ich wil dir doran nehen, bey 
der buße j tonne bir. Ouch ab imant ein gewandt nicht zu willen 
wer genehet und er queme zu einem andern meiſter und weiſete im 
das, das ſol der meiſter nicht ſtrafen bey j tonnen birs, iſt im aber 
das gewandt vorderbt, ſo ſol ers dy meiſter laſſen wiſſen, und dy 
meiſtern ſollens beſehen, iſt es im verterbet oder vorſchnitten, ſo ſol 
er es im gelden, iſt aber dem gewande abgegangen, alſo das es der 
ſchneider behalten hat, ſo ſol er unſer innunge enthperen und ſol im 
mitefarn als ein recht ijt. Man fol ouch czwelboten abent und dy 
vier unfer frawen tage und weinachten und oſtern pfingſten und ſon⸗ 
nabent abend und ſontage — und mwer do nehet, fol geben H Z. 
wachs. Ouch ab imandt hette genehet uf ein wenig oder uf dy 
helfte, wil er das vollenbereiten mit der meiſter lobe, ſo ſol er das 
geld geben in dy buchs, tut ers aber one lobe, ſo ſol er geben II 
pfund wachs. Ouch wer da gebricht an ſelgerete, es ſey an vigilien, 
oder an meſſen an leichen zu warten oder an kerzen, das er ir nich⸗ 
ten wartet, der verbußet If. Ouch wer do gebricht an dem bruder: 
bire, alfo das imant den andern anfertige mit rede die er nicht Tei- 
den welde oder mit ungefugen ſchimpfe oder ſein weib wolde ſchloen, 
oder ſein weib ſich obertrunke, alſo das ſy unbeſcheiden were mit 
irem leibe, oder ein compan ſelber, oder ein fraw ein kind auf den 
tiſch ſeezte, do der compau bir ufſtunde, oder das kind, das der 
mutter genießet, trinke aus dem glaſe oder aus dem nappe — wer 
au dieſen vorgenauten dingen gebricht von mannen verbußet j tonne 
birg oder dy fraw fol geben ] ſchilling. Ouch in allen bruchen, do 
dy frawe angebricht, fol ſy nicht meher geben dan I ſchilling. Ouch 
wen man das zeichen umbſendet, wer den nicht kompt zu rechter zeit, 
der verbußet 1 f. Oud fo koſtet man bier zu vier gezeiten im jare 
alfo zu weinachten zu faſtnacht zu pfingſten und z dem Burchard, 
wen dy bruder das vorlieben der meiſte haufe, dy zu dem bire nicht 
kommen, dy ſollen gleiche alſo vyl bezalen als einer der vor vol 
trinket, ift das er binnen der herren grenzen ift. ift er aber baußen 
der herren grenzen, ſo ſol er bezalen die helfte an dem bire. und 
zwene dy do dy jungſten ſein, dy ſollen ſchenken, wen man bir koſt, 
alfo lange bis andere zweue kommen, dy junger ſeind, das fy geloſt 
werden. und wen ſy gebrechen, ſo vorbußen ſy 1 pfund wachs. Och 
fol keiner der ledigen geſellen bönnen eyner meylen beylang der ftat 
9 * 
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nehen bey der buße der innunge dy lonhofe (bönhaſen?) und dy beer 
bete ſchneider uf dem lande. Niemant ſol auch zihen uf das landt 
nehen den gebaurn, ſonder er mag in wol moß nemen, bey der buße 
j tonne birs. Duch fol keiner newe muder(?) uf alde rode ſeczen, 
der nicht innunge mit uns hat bey der buße der innunge. und wy- 
ran der man gebricht, ſol auch dy frawe gebrechen. Och wer do 
moß nympt uf der ſtadfreyheit, der do nicht unſer kompan iſt, der 
vorbußet j tonne birs. Nymant ſol auch breitter koller machen 
den eynes kleines fingers breit bey der buße eines firtel birs. Ouch 
fol niemandts mentel noch rode vorborten von feiner eigen war, man 
gebe es im denne, bey der buße eyn firtel birs. Ouch fol nymandt 
ſtreiffen umb dy coluer machen bey der vorgeſchrieben buße. Ouch 
wer do der wandel kerczen nicht wartet, der verbußet ! ſchilling. 
Ouh wer unſer kompan wirt, der fol der ferzen warten alle heyligen 
tage und fol alfo lange fchenden bis das ein ander kompt, und fol 
auch der Ferizen warten, bis das er gefreiet wirt von ein andern. 
Ouch wer fer morgenſprach meldet, der verbußet H pfund wachs. 
Ouh ap fich imant. wirder wolde ceczen difer vorgenante buße, der 
jol es den meiſtern beſſern und dem rate. Bort mehr feiner fol ge- 
halbirte hoſen tragen alleine, noch eine gehalbirte kogel, ſondern er 
mag hoſen und kogel tragen halbirt von zweherley 'gewande, oder 
mantel und kogel, oder rock und kogel, das mag er alles wol tragen. 
Ouch ap in dem hantwerke ein broch geſchehe, der das gerichte an 
ginge, den erloben wir nymandes egu richten den dem richter. Ouh 
ap imandt den anderen anſpreche, arer uf in rette ein broch, es were 
was es were, do ein man vellig mochte werden in der bruderſchaſt, 
und kan er in nicht überwinden, fo foll er ſelber dy bufe geben. 
Welch kompan nicht gibet ſein gelt zu rechter zeit, der verbußet eynen 
ſchilling. Ouh ap einem armen kompan wurde geligen 1 ſchilling 
ader HM aug der buchſe und er das geligen gelt uf dy geſaczte czeit 
nichten gebe, der vorbußet I ſchilling. Ouh was dy zwene jungſte 
meifter von den elſtenimeyſtern des hanthwerks werden geheißen, das 
ſollen ſy thun on alle widderrede. Dieſe vorgeſchriebene artikel und 
wilkor hat uns erlobet unfer her kompthur vorgenant und der erbare 
rabt der ſtadt Hogenſtein. Gegeben gum Hogenſten in dem ſontag, 
dorinnen man ſiuget Reminiſcere in der jorzal unſers herren kauſent 
vierhundert im XIII! de jare. 


—— .. 
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